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Uber 'die Perla,rnettn, wie in naiv-sdrii-
ner Urnbildung die Weihnachtspyraniden
in der Ascher Heimat genannt wurden,
hat der Rund,brief sdron gesdrrieben. Wenn
er es heute wieder tut, so deswegen, weil
unser aller Ged?ichtnis ia ki.irzer geworden
ist in diesen hektisdren Zeitlluften und
zum anderen, weil eben diesem GedZichtnis
ein gutes Besinnen auf eine gute Sache
immer nur gut tun kann. Vor allem aber,
weil sich in einem ,,uralten" Rundbrief
fWeihnadrtsfolge 1952, das ist jetzt also
dreiundzwanzig fahre her) ein formschtj-
nes, liebenswertes Gedicht von Karl Drexler
fand, fast eine Ballade. Der feinsinnige
Erzieher - er war ntletzt Bezirkssdrulin-
spektor, ehe er in den mit Dichten und
Denken ausgefiillten Ruhestand trat - ging
lieber in den Tod, als da8 er sidr, zum
Greis geworden, aus der Heimat hette ver-
treiben lassen.

Die Perlamettn wurden von Weihnadrts-
bastlern meist in sdrlichten Formen herge-
stellt. Unser Bild aber zeigt eine prunk-
volle Weihnadrtspyramide, deren Figuren
aus der Werkstatt des Ascher Holzbild-
hauers Wilhelm Rollbach stammten. Sie
hat drei Stodcwerke, das hei8t, auf drei

Verbrdmt mit Moos und goldnen Flittern, tragen
Gewundne Sdulen eine ganze Welt,
Wie Kindesphantasie sie kraus erstellt
Aus Ammenbildern und verklungnen Sagen.
Sie ist nicht Schopfung einer Kunstlerhand,
Nur hin und her erworbner Jahrmarkttand,
Vielleicht sogar aus UrgroBvaters Tagen.

Da lehnt der Stall, drin jede Weihenacht,
Kaum sp?irlich tlberdacht mit diirren Schindeln,
Auf Heu und Stroh in kargen reinen Windeln
Das nie erschopfte Wunder neu erwacht.
lhm beugen Kronen sich aus Ostens Rdumen,
lndes im Felde Ldmmerhirten traumen,
Bis SphZirenklang sie reg und munter macht.

Und 0ber dem ldyll auf engrem Runde
Krallt sich ein Rtiubernest am Felsen an,
Auf seiner Zinne schreitet dann und wann
Der Wdchter mit dem Horn vom Stier am Bunde;
lm Burghof drunten dr?ingt der Mannen TroB,
Sie schultern Partisanen und GeschoB
Und warten ungeduldig ihrer Stunde.

drehbaren Sdrei,ben ist biblisches 'Gesche-

hen dargestellt: im ,,Erdgescho3" die Krip-
pe mit der heiligen Familie, Schafen, Hir-
ten und den drei weisen Kbnigen, dariiber
allerlei Getier, dazu ]5,ger, Musikanten und
halt Mensdren wie du und ich; die dritte
Scheibe bietet Platz fiir Adam und Eva
samt Sdrlange und Apfelbaum. Ganz oben
iubilieren die Engel wie unter einem Bal-
dachin. Es ist aber keiner, sondern das ist
das Windrad, das side zu drehen beginnt,
wenn die von den Kerzen erwbrmte Luft
hochsteigt. Mit dem Rade drehen sich
dann die Scheiben, die durdr eine senk-
redrte Holzachse mit ib,m verbunden sind.
Still ziehen die auf die Sdreiben montierten
Figuren urn den ruhenden, weil abgesetz-
ten Mittelpunkt ihre Bahn. Man sdraut,
man wird selber still, der sdrlichte Zauber
der Perlamettn tut seine Wirkung.

Die Weihnadrtspyramide unseres Bildes
gehcirte den Landsleuten Erich und Christel
Flei8ner aus der Wilhelm-Wei8-Stra3e in
Asdr. Sie wurden in die Zone verschlagen
und sind dort audr begraben. Was aus der
Perlamettn wurde, die sie unter gro8en
S-chwierigkeiten vor dem Verlust .aus Asch
gerettet hatten, ist dem Rundbrief nidrt
bekannt.

Die Weihnachtspyramide

Noch eine dritte Stufe baut sich auf
ln abermals bescheideneren MaBen:
Ein Mdrrchenhain, drin Hirsch und Hunde grasen
Und Adebar sinniert am Wasserlauf,
Ein Garten Eden, wo in Eintracht wohnen
Getier und Bestien aus fremden Zonen
Und sich die Schlange zieht am Stamm hinauf.

Es drehn sich um den dreigestuften Bau
Belebte StraBen - solche, die nicht enden -
Und Alle, die sie laufen, Alle wenden
Sich mittenwdrts: der Monch, die stolze Frau,
Der Handelsmann, die rauhen Kriegesleute
Wie der Pikor mit gleichgefleckter Meute,
Als gelt es einer groBen, seltnen Schau. -
Hoch uber Diesem schwebt, aus Schwanenschwingen
Gef0gt, ein unbeschwertes Fliigelrad,
Das geht im Kreis und lauft und wird nicht matt,
Weil ihm drei Lichtlein dreifach Odem bringen.
Und wundersam! ln Stall und Burg und Hain
Setzt da ein Nicken, dort ein Wiegen ein,
Begleitet von verhaltnem Schellenklingen.

Vor seinem Werk sitzt mit getrubter Brille
Der Ahn und folgt dem Spiele mit Bedacht.
DaB er es noch einmal zum Lauf gebracht,
Begl0cket ihn; war's ihm doch Wunsch und Wille.
Mud' nickt er ein. - Die Kerzen brennen nieder,
Die Puppen zdgern, kehren nimmer wieder
Und auch des Andern Uhrwerk stehet stille. Karl Drexler t
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.Uber die Perlamettn, wie in naiv-schö- H drehbaren Scheiben ist biblisches 'Gesche-
ner Umbildung -die Weihnachtspyramiden E hen dargestellt: im „Erdgeschoß“ die Krip-
in der Ascher Heimat genannt wurden, pe mit der heiligen Familie, Schafen, Hir-
hat -der Rundbrief schon geschrieben. Wenn ten und den drei wei-sen Königen, darüber
er es heute wieder tut, so -deswegen, weil allerlei Getier, .dazu Iäger, Musikanten und
unser aller Gedächtnis ja kürzer geworden halt Menschen wie .du und ich, die dritte
ist in diesen hektischen Zeitläuften und Scheibe bietet Platz für Adam und Eva
zum an-deren, weil eben diesem Gedächtnis , samt Schlange un-d Apfelbaum. Ganz oben
ein gutes Besinnen auf eine gute Sache jubilieren die Engel wie unter einem Bal-
immer nur gut tun kann. Vor allem ab-er, dachín. Es ist aber keiner, sondern das ist
weil sich in einem „uralten“ Rundbrief das Wíndrad, das sich zu .drehen beginnt,
lweihnachtsfolge 1952, das ist jetzt also- wenn die von .den Kerzen erwärmte Luft
dreiundzwanzig Iahre her) ein formschö- hochsteigt. Mit dem Rade drehen sich
nes, liebenswertes Gedicht von Karl Drexler dann die Scheiben, -die durch eine senk-
fand, fast eine Ballade. Der f-einsinnige rechte Holzachse mit ihın verbunden sind.
Erzieher - er war zuletzt Bezirksschulin- Still ziehen die auf die Scheiben montierten
spektor, ehe er in den mit Dichten und Figuren um den ruhenden, weil .abgesetz-
Denken ausgefüllten Ruhestand trat - ging ten Mittelpunkt ihre Bahn. Man schaut,
lieb-er in den Tod, als daß er sich, zum rnanwird selb-er_ still,-der schlichte Zauber
Greis geworden, aus der Heimat hätte ver- der Perlamettn tut seine Wirkung.-
treiben lassen.

Die Perlamettn wurden von Weihnachts-
bastlern meist in schlichten Formen herge-
stellt. Unser Bild aber zeigt eine prunk-
volle Weíhnachtspyramid-e, deren Figuren
aus der Werkstatt des Ascher. Holzbild-
hauers Wilhelm Roßbach stammten. Sie S_çl1wieri.gkeiten vor dem Verlust aus Asch
hat .drei Stockwerke, das heißt, auf .drei ^g)<â<ettet hatten, ist dem Rundbrief nicht

annt.

Die Weihnachtspyramide unseres Bildes
gehörte -den Landsleuten Erich und Christel
Fleißner aus der Wilhelm-Weiß-Straße in
Asch. Sie wurden in die Zone ver-schlagen
und sind dort auch begraben. Was aus der
Perlamettn wurde, die sie unter großen

R Die Weihnachtspyramide R A

Verbrämt mit Moos und goldnen Flittern, tragen Noch eine dritte Stufe baut sich auf
Gewundne Säulen eine ganze Welt, ln abermals bescheideneren Maßen: K
Wie Kíndesphantasie sie kraus erstellt g A Ein Märchenhain, drin Hirsch und Hunde grasen g
Aus Ammenbildern und verklungnen Sagen. Und Adebar sinniert am Wasserlauf, S
Sie ist nicht Schöpfung einer Künstlerhand, Ein Garten Eden, wo in Eintracht wohnen
Nur hin und her erworbner Jahrmarkttand, Getier und Bestien aus fremden Zonen
Vielleicht sogar aus Urgroßvaters Tagen. Und sich die Schlange zieht am Stamm hinauf.
Da lehnt der Stall, drin jede Weihenacht, B Es drehn sich um den dreigestuften Bau
Kaum spärlich überdacht mit dürren Schindeln, Belebte Straßen - solche. die nicht enden -
Auf Heu und Stroh in kargen reinen Windeln Und Alle, die sie laufen, Alle wenden
Das nie erschöpfte Wunder neu erwacht. B Sich mittenwärts: der Mönch, die stolze Frau,
Ihm beugen Kronen sich aus Ostens Räumen, Der Handelsmann, die rauhen Kriegesleute
lndes im Felde Lämmerhirten träumen, t Wie der Pikör mit gleichgefleckter Meute,
Bis Sphärenklang sie reg und munter macht. g Als gelt es einer großen, seltnen Schau. -
Und über dem ldyll auf engrem Runde Hoch über Diesem schwebt, aus Schwanenschwingen
Krallt sich ein Räubernest am Felsen an, Gefügt, ein unbeschwertes Flügelrad,
Auf seiner Zinne schreitet dann und wann Das geht im Kreis und läuft und wird nicht matt,
Der Wächter mit dem Horn vom Stier am Bunde; Weil ihm drei Lichtlein dreifach Odem bringen.
lm Burghof drunten drängt der Mannen Troß, . Und wundersam! ln Stall und Burg und Hain
Sie schultern Partisanen und Geschoß Setzt da ein Nicken, dort ein Wiegen ein,
Und warten ungeduldig ihrer Stunde. s Begleitet von verhaltnem Schellenklingen.

Vor seinem Werk sitzt mit getrübter Brille e B
Der Ahn und folgt dem Spiele mit Bedacht.
Daß er es noch einmal zum Lauf gebracht,
Beglücket ihn; war's ihm doch Wunsch und Wille.

. ' Müd` nickt er ein. - Die Kerzen brennen nieder,
Die Puppen zögern, kehren nimmer wieder
Und auch des Andern Uhrwerk stehet stille. Karı Drexıer †



Sudelendeulsder Appell ons Weltgewissen
PETITION WURDE DEN VERETNTEN NATIONEN OBERREICHT

Die Petition, die der Asdrer Rundbrief
in seinem Aprilheft 1975 vollinhaltlidt
abdruckte, und die bei versclriedenen
Anlissen aucfi von Landsleuten aus
dem Kreise Asdr unterzeidrnet worden
wal, wurde am 2. Dezember dem Ge'
neralsekrctariat der Vereinten Nationen
(UNO) in New York iiberreidtt Der
Delegation der Sudetendeutscien
[.andsmannstfiaft und des Sudetendeut'
sdren Rates, die zu diesem Zwecke in
die USA geflogen war, gehiirten der
Sl-Sprctfier und Generalsekretlr des
Sudetendeutsdren Rates Dr. Walier
BECHER MdB, der Sl-Rechtsreferent
und bayerisdre BdV-Landesvorsilzen-
der Dr. Fdtz WITTMANN MdB und
Almar FEITZNEF, der Vertreter der
Seligeryemeinde im Sudetendeutsohen
Rat, an. ln Vertretung des noch im
Nahen Oslen weilenden UN-General-
sekretdrs Waldheim nahm dessen Stell'
vedreter Bradford Morse das Dokument
entgegen. Die 151 079 Untersdrriften,
die es kigt, waren in Miincfien notariell
beglaubigt worden.
Die sudetendeutsche Delegation verwies

bei ihrer Vorspradre auf den ,,Tag der
Mensdrenredrte", der fiir den ro. Dezem-
ber bevorstand. Dr. Bedrer unterstrich in
dem Gespr?idr mit dem Stellv. Generalse-
kretar, dalS es den sudetendeutschen Orga-
nisationen nicht zuletzt um den Test gehe,
ob in den Vereinten Nationen mit zwei'
erlei MaB gemessen wird. Damit bezog er
sidr auf die gro8ziigige Behandlung der
Paldstinenser. Die Wiederherstellung des
Redrtsbewul3tseins audr in der sudeten-
deutschen Frage miisse zu einem Anliegen
der Vereinten Nationen werden.

Bekanntlidr wird in der Petition gefor-
dert, der sudetendeutschen Volksgruppe
das gleidre ,Gehijr vor den Vereinten Na-
tionen zu goben wie den Paldstinensern
und sidr fiii deren Heimat- und Selbstbe-
stimmunssredrt einzusetzen. Die aus ihrer
Heimat vlrtriebenen Sudetendeutschen ha-
ben im Prinzip Ansprudr auf das gleiche
Recht wie die Pal?istinenser. Die Behand-
lung ihrer Petition wird zeigen, gb di-e
VerEinten Nationen - wie dies leider oft
der Fall war - ein von politischqn Grup-
pierungen mi8brauchtes Gremium sind
bder ob .sie auf dem Prinzip der Gerechtig-
keit basieren.

J4

Viele Vorg?inge der letzten Zeit haben
erkennen lassen, da8 es der Sowjetunion
gelungen ist, eine Reihe von hauptsiidrlicJr
ifrikanischen und arabisdren Staaten aut
ihre Seite zu ziehen, um auf diese Weise
Mehrheiten bei den Abstimmungen in der
Vollversammlung der Vereinten Nationen
zu bilden, die die von ihr verfodrtene Po-
litik unterstiitzen. Das letzte Beispiel war
die Entschlie8ung, mit der der Zionismus
als Rassismus verurteilt wurde. Dazu ge-

hdrt aber auch jene Entschlie3ung Nr.,23,36
voln zz. Noverirber 1974, mit der sich die
Mehrheit der UNO-staaten fiir das Hei-
mat- und Selbstbestim,mungsredrt der Pa-
lastinenser aussprachen. Das Entsdreidende
an dieser Entsdrlie3ung ist, da3 sidr fiir sie
gerade iene Staaten ausspradren, die selbst
Vertreibungen von Deutschen im grti8ten
Stil vorgenommen haben und die sidr
strikt weigern, diesen vertriebenen Deut-
schen ihre Redrte zuzugestehen.

Wenn ietzt die Sudetendeutsdren ihre
Petition einbradtten, dann soll damit er-
reidrt werden, daB die Vertreiberstaaten
endlich Farbe bekennen, das hei8t sie miis-
sen zugeben, ob sie rechtlictre Prinzipien
nur dann anerkennen, wenn es ihnen po-
litisdr oooortun erscheint. Mit der Vertrei-
bung wurde das Rectrtsbewu8tsein nidrt

nur der 'davon betroffenen Deutsdren, son-
dern der Vtj'lker, deren Regierungen die
Vertreibung anordneten oder sie guthie-
Ben, empfndlich gestdrt. In den drei8ig
Iahren seit der Veltreibung gab es keine
Anzeichen daftir, da3 die Regimes in den
Ostblockstaaten ihre unmoralisdre und
widerre&tlicihe Einstellung zu dieser Frage
gelndert hatten. Im Gegenteil: Unabliissig
wird gegen die Opfer der Vertreibung ge-
hetzt und versudrt, diese vor den Augen
der Weltiiffentlidrkeit zu diffamieren. Lei-
der hat es sidr aber auch gezeigt, da8 die
Staaten, die im Sog der wdhrend des Zwei-
ten Weltkrieges gegen das deutsdre Volk
entwickelten Propaganda der Vertreibung
stillschweigend zustino,mten, wenig getan
haben, um an einer Wiedergutmachung
dieses Unredrts mitzuhelfen. Teils aus
Scham, teils um den kommunistiscihen
Vertreiberstaaten und der hinter ihr ste-
henden Sowietma&t zu gefallen, hatten
diese Staaten um das Problem der Vertrei'
bung eine Mauer des Sdrweigens erridttet,
die iuch heute nodr nidrt ganz niedergeris-
sen ist.

Die Vereinten Nationen haben in den
ersten Tahren ihre Bestehens Vereinbarun-
gen getroffen, die dem Redrt und der Wiir-
de dEs Mensdren wie audr der Vdlker und
Volksgruppen zum Durdrbrudr verhelfen
sollten. Dazu gehdrt die Allgemeine Er-
kleruns der Mensdrenredtte vo,m ro. De-
zember" 1948 und die Menschenredrtskon-
vention vom 16. Dezember t966. Dari/r -
wie auch in der Europdischen Konvention
zum Schutze der Mensdeenrechte und
Grundfreiheiten vom 4. November r95o -
wurden Prinzipien festgelegt, die fitu die
Sudetendeutschen genau so gelten wie fiir
alle anderen zivilisierten Mensdren. Ihre
Vertreibung verstd8t gegen eine Reihe sol-
cher Prinzipien, wie z. B. gegen das Recht
auf Leben, Freiheit, Gleidrheit, Achtung
der Wiirde und Sicherheit aller Menschen,
gegen das Redrt auf Sdrutz vor Diskrimi-
nierung und vor Handlungen, die die
mensdrlidren Grundredrte verletzen, gegen
das Reciht vor willktirlidrer Festnahme und
Haft sowie vor willki.irlidrem Eingriff in
die lamilie und das Heim des Mensdren,
sesen das Redrt, seinen Wohnsitz frei zu
ioant.n, sein Land zu verlassen oder in
sein Land zuri.ickzukehren. Einige dieser
Prinzipien wurden vor kurzem audr in die
von der ,,Konferenz fiir Sicherheit und Zu-
sammenarbeit in Eutopa" verabsc.hiedeten
Grundsatzerkllrungen 

-aufgenommen. Die
Vertreiberstaaten und die hinter ihnen
stehende Sowjetunion haben die erwlhn-
ten Erklerungen und Konventionen der
Vereinten Nationen wie auch der I(SZE
mit unterzeichnet. Sie haben sich damit
verpflidrtet, diese Prinzipien audr einzu-
halten.

Ein Wort an die Weltpresse
AnlaBIi& der Uberyabe der Petition
der Sudetendeutschen an die Vercinten
Nationen wude den bei der UNO
akkr editierten I ournalisten eine Prcsse'
mitteiTung in englisdter Sprache ilber-
geben, in der es u. a, heifit:

Die Petition bezieht sidr auf die von der
UN-Vollversammlung am 22. Novem.ber
1974 gefa8te EntsdrlieBung Nr. 3236, mit
der ddr paldstinensisdren Volksgruppe das
Recht auf Selbstbestimmung, auf ihre Hei-
mat sowie auf Rtickgabe ihres Eigentums
zugestanden wurde. Dieser Entschlie8ung
wurde audr von den kommunistisch re-
gierten Ostblockstaaten zugestimmt, darun-
t-er von der Tsdrechoslowakei, die nach
Ende des 7)weiten Weltkrieges iiber drei
Millionen Sudetendeutsdre total enteignete
und aus ihrer Heimat, wo sie iiber 7oo

fahre ansdssig waren, vertrieb. Das ihnen
enteignete Vermiigen hat einen Wert von
tiber -5o Milliarden US-Dollar. Statistisdr
nactrweisbar forderten 'die Vertreibung und
die Mi8handlungen sowie der Hunger in
den tschedroslowakisdren Internierungs-
lagern wdhrend der fahre r945146 iiber
24r ooo Mensc-henleben.

Die Forderung der Sudetendeutsdren
nadr Zuerkennung der Mensdrenrechte
gowie des Redrts auf Heimat und Selbst-
bestimmung stiitzt sidl auf den Grundsatz
des gleichen Rechts. fiir alle, erklarte dazu
einer ihrer Spredrer. Wenn die Regierun'
gen des Ostblocks und eines gro8en Teiles
der Dritten Welt die erwlhnten Rechte den
Pallstinensern zuerkennen, dann mu8 das
gleithe audr fiir die ebenfalls aus ihrer Hei-
mat vertriebenen Sudetendeutsc-hen gelten.
Die Petition richte sich nicht gegen den
Staat Israel, dessen jiidisdre Einwohner
einen fahrtausende alten Anspruch auf
ihre Heimat haben. Sie sei vielmehr als ein
Appell an alle Staaten zu verstehen, Redrt
und Gerechtigkeit gegeni.iber allen Viilkern
und Volksgruppen in gleichem MaBe wal-
ten zu lassen.

Abgesang auf eine deutscte
Volksgruppe

Fiir die Offentlichkeit der Bundesrepu-
blik Deutsdrland bestimmt, gaben der
Vorsitzende des,,Kulturverbandes der
Biirger der CSSR deutsdrer Nationali-
tat"; Heri,bert Panster, zugleich Abge-
ordneter der Tschechoslowakisdren
Bundesversammlung und Chefredak-
teur .der deutsdrsprachigen Prager
Volkszeitung, sowie der Sekretlr des
Verbandes, fosef Pij'tzl, ein Intewiew
iiber die Aufgaben und die Tetigkeit
ihres Verbandes. Daraus geht hervor,
da8 diese von der I(PTsch angeordnete
und betreute Vereinigung nur als eine
voriibergehende Ersdreinung betradrtet
wird, deren Hauptaufgabe darin be-
steht, die nodr in der Tsdrechoslo-
wakei lebenden Deutschen bis zu ihrer
endgiiltigen Entnationalisierung z1r'
sammenzufassen. Wir entnehmen dem
Interview den folgenden Auszug:

Wieviele Bilrger deuudtor Nationalitiit gibt
es eigentlidt nodr in der eSSRI

Bei der letzten Volksz2ihlung im fahre
r97o waren es rund 85 ooo, davon leben
etwa Soooo in den tsdredrisdren Lln-
dern (= Bcihmen und Mlhren).

Wieviele sind davon MitgJieder des KuTtar
verbandes!

Etwa rz Prozent Mitglieder gibt es zu-
meist dort, wo grd8ere Gruppen dieser
Biirger leben.

Gibt es fiir die Kindq diuer Birger deut-
scha Schulen!

Nein, nur Sonderzirkel der deutsdren
Spradre, und zwar als Wahl-, nicht als
Pflichtfach. Dort, wo es mehrere Kinder
giibt, deren Eltern wtinschen, da8 sie
Deutsdrunterridrt erhalten, wird dies
i.iber die Sdrulabteilung des zustlndigen
Nationalausdrusses in Zusammenwirken
mit dem Schulministerium veranla8t.
Gegenwdrtig dtirfte es sich um rund zooo
Kinder handeln.

Wie werilen diue Bituget poTitisch ange-
sprodren!

Es gibt teglidr Rundfunksendungen, die
ihnen die aktuell,sten Meldungen iiber-
mitteln. Sonntags belauft sidr die Sende-
zeit aul. eine Stunde. Es gibt die Wochen-
schrift ,,Prager Volkszeitung", die aus der
friiher bestehenden Woc-hensdrrift,,Auf-
bau und Frieden" hervorgegangen ist. Sie
politisdr anzuspredren, gehiirt begreifli-
cherweise zu den Hauptaufgaben des
Kulturverbandes.

Wie ist das Dardtschriittsaher atwa!
So um die 6r fahre. Die fugend ist nur
sporadisdr bei uns vertreten, da sie als
integrierter Bestandteil der gesamten
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PETITION WUHDE DEN VEREINTEN NAT-IONEN UBERREICHT

Die Petition, die der Ascher Rundbrief
in seinem Aprilheft 1975 vollinhaltlich
abdruckte, und die bei verschiedenen
Anlässen auch von Landsleuten aus
dem Kreise Asch unterzeichnet worden
war, wurde am 2. Dezember dem Ge-
neralsekretariat der Vereinten Nationen
[UNO] in New York überreicht. Der
Delegation der Sudetendeutschen
Landsmannschaft und des Sudetendeut-
schen Rates, die zu diesem Zwecke in
die USA geflogen war, gehörten der
SL-Sprecher und Generalsekretär des
Sudetendeutschen Rates Dr. Walter
BECHER MdB, der SL-Rechtsreferent
und bayerische BdV-Landesvorsitzen-
der Dr. Fritz WITIMANN MdB und
Almar REITZNER, der Vertreter der
Seligergeıneinde im Sudetendeutschen
Flat, an. In Vertretung des noch im
Nahen Osten weilenden UN-General-
sekretärs Waldheim nahm dessen Stell-
vertreter Bradford Morse das Dokument
entgegen. Die 151079 Unterschriften,
die es trägt, waren in Miinchen notariell
beglaubigt worden. _
Die sudetendeutsche Delegation verwies

bei ihrer Vorsprache auf den „Tag der
Menschenrechte“, der für den ro. Dezem-
ber bevo-rstand. Dr." Becher unterstrich in
dem Gespräch mit dem Stellv. Generalse-
kretär, daß es den sudetendeutschen Orga-
nisationen nicht zuletzt um den Test gehe,
ob in den Vereinten Nationen mit zwei-
erlei Maß gemessen wird. Damit bezog er
sich auf die großzügige Behandlung der
Palästinenser. Die Wiederherstellung des
Rechtsbewußtseins auch in der sudeten-
deutschen Frage müsse zu einem Anliegen
der Vereinten Nationen werden.

Bekanntlich wird in der Petition gefor-
dert, der sudetendeutschen Volksgruppe
das gleiche -Gehör vor den Vereinten Na“-
tionen zu geben wie den Palästinensern
und sich für deren Heimat- und Selbstbe-
stimmungsrecht einzusetzen. Die aus ihrer
Heimat vertriebenen Sudetendeutschen ha-
ben im Prinzip Anspruch auf das .gleiche
Recht wie die Palästinenser. Die Behand-
lung ihrer Petition wird zeigen, ob die
Vereinten Nationen -- wie dies leider oft
der Fall war - ein von politischen Grup-
pierungen mißbrauchtes Gremium sind
oder ob sie auf dem Prinzip der Gerechtig-
keit basieren.

'ii' .
Viele Vorgänge der letzten Zeit haben

erkennen lassen, .daß es der So-wjetunion
gelungen ist, eine Reihe von hauptsächlich
afrikanischen und arabischen Staaten auf
ihre Seite zu ziehen, um auf diese Weise
Mehrheiten bei den Abstimmungen in der
Vollversammlung der Vereinten Nationen
zu bilden, die die von ihr verfochtene Po-
litik unterstützen. Das letzte Beispiel war
die Entschließung, mit der der Zionismus
als Rassismus verurteilt wurde. Dazu ge-
hört aber auch jene Entschließung Nr. 9.336
vom zz. November 1974, mit der sich die
Mehrheit der UNO-Staaten für das Hei-
mat- und Sel'bstbestirnmungsrecht der Pa-_
lästinenser aussprachen. Das Entscheidende
an dieser Entschließung ist, daß sich für sie
gerade jene Staaten aussprachen, die selbst
Vertreibungen von -Deutschen im größten
Stil vorgenomrnen haben und die sich
strikt weigern, diesen vertriebenen Deut-
schen ihre Rechte zuzugestehen.

Wenn jetzt die Sudetendeutschen ihre
Petition einbrachten, dann soll damit er-
reicht werden, daß die Vertreiberstaaten
endlich Farbe bekennen, das heißt sie müs-
sen zugeben, ob sie rechtliche Prinzipien
nur dann anerkennen, wenn es ihnen po-
litisch opportun er-scheint. Mit der Vertrei-
bung -wurde das Rechtsbewußtsein nicht
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nur der .davon -betroffenen. Deutschen, son-
dern der Völker, deren Regierungen die
Vertreibung anordneten oder sie guthie-
ßen, -empfindlich gestört. In den dreißig
jahren seit der Vertreibung gab es keine
Anzeichen dafiir, -daß die Regimes in den
Ostblockstaaten ihre unmoralische und
widerrech.tliche Einstellung .zu dieser Frage
geändert hätten. Im Gegenteil: Unablässig
wird gegen die Opfer der Vertreibung ge-
hetzt und versucht, diese vor den Augen
der Weltöffentlichkeit zu diffamieren. Lei-
der hat es sich aber auch gezeigt, daß die
Staaten, die im Sog der während des Zwei-
ten Weltkrieges gegen das deutsche Volk
entwickelten Propaganda der Vertreibung
stillschweigend zustirnmten, wenig getan
haben, um an einer Wiedergutmachung
diese-s Unre-chts .mi-tzuhelfen. Teils aus
Scham, teils um den .kommunistisch-en
Vertreifberstaaten und der hinter ihr ste-
henden Sowjetmacht zu gefallen, hatten
diese Staaten um das Problem der Vertrei-
bung eine Mauer des Schweigens errichtet,
die auch heute noch nicht .ganz niedergeris-
sen ist.

Die Vereinten Nationen haben in den
ersten Iahren ihre Bestehens Vereinbarun-
gen -getroffen, die dem Recht und der Wür-
de des Menschen wie auch der Völker und
Volksgruppen zum Durchbruch verhelfen
sollten. Dazu gehört die Allgemeine Er-
klärung der Menschenrechte .vom ro. De-
zember 1948 und die Menschenrechtskon-
vention vo-m 16. Dezember r966. Darin -
wie auch in der Europäischen Konvention
zum 'Schutze der Menschenrechte und
Grundfreiheiten vom 4. November 1950 --
wurden Prinzipien festgelegt, die .für die
Sudetendeutschen -genau so' gelten wie für
alle anderen zivilisierten Menschen. Ihre
Vertreibung verstößt .gegen eine Reihe sol-
cher Prinzipien, wie z. B. gegen das Recht
auf Leben, Freiheit, Gleichheit, Achtung
der Würde und. Sicherheitaller Menschen,
gegen das Recht auf Schutz vor Diskrimi-
nierung und vor Handlungen, die die
menschlichen Grundrechte verletzen, gegen
das Recht vor willkürlicher Festnahme und
Haft so-wie vor willkürlichem Eingriff in
die Familie und das Heim des Menschen,
gegen da-s Recht, seinen Wohnsitz frei zu
wählen, sein Land zu verlassen oder in
sein Land zurückzukehren. Einige dieser
Prinzipien wurden vor kurzem auch in die
von der „Konferenz für Sicherheit und Zu-
sammenarbeit in Europa" verabschiedeten
Grundsatzerklärungen aufgenommen. Die
Vertrei.berstaaten und die hinter ihnen
stehende Sowjetunion haben die erwähn-
ten Erklärungen und Konventionen der
Vereinten Nationen wie auch der KSZE
mit unterzeichnet. Sie haben sich damit
verpflichtet, .diese Prinzipien auch einzu-
halten. --

Ein Wort an die Weltpresse
Anläßlich der Übergabe der Petition
der Sudetendeutschen an die Vereinten
Nationen wurde den bei der UNO
akkreditierten Iournalisten eine Presse-
mitteilung in englischer Sprache iiber-
geben, in der es u. a. heißt:

Die Petition bezieht sich auf die von der
UN-Vollversammlung am zz. November
1:974 gefaßte Entschließun.g Nr. 3236, mit
der der palästinensischen Volksgruppe das
Recht auf Selbstbestimmung, auf ihre Hei-
mat sowie auf Rückgabe ihres Eigentums
zugestanden wurde. Dieser Entschließung
wurde auch von den kommunistisch re-
gierten Ostblockstaaten zugestimmt, darun-
ter von der Tschechoslowakei, die nach
Ende des Zweiten- Weltkrieges über drei
Millionen Sudetendeutsche total enteignete
und aus ihrer Heimat, wo sie über 700
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Iahre ansässig waren, vertrieb. Das ihnen
enteignete Vermögen hat einen Wert von
über 50 Milliarden US-Dollar. Statistisch
nachweisbar forderten die Vertreibung und
die Mißhandlungen sowie der Hunger in
den tschechoslowakischen Internierungs-
lagern während der jahre 1945/46 über
241 000 Menschenleben.

Die Forderung der Sudetendeutschen
nach Zuerkennung der Menschenrechte
iowie des Rechts auf Heimat und Selbst-

estimmung stützt sich auf den Grundsatz
des gleichen Rechts. für alle, erklärte dazu
einer ihrer Sprecher. Wenn die Regierun-
gen des Ostblocks und eines großen Teiles
der Dritten Welt die erwähnten Rechte den
Palästinensern zuerkennen, dann muß das
gleiche auch für die ebenfalls aus ihrer Hei-
mat vertriebenen Sudetendeutschen gelten.
Die Petition richte sich nicht gegen den
Staat Israel, dessen jüdische Einwohner
einen Iahrtausende alten Anspruch auf
ihre Heimat haben. Sie sei vielmehr als ein
Appell an alle Staaten zu verstehen, Recht
und Gerechtigkeit gegenüber allen Völkern
und Volksgruppen in gleichem Maße wal-
ten zu l_assen. .

Abgesang auf eine deutsche
Volksgruppe

Für -die Öffentlichkeit der Bundesrepu-
blik Deutschland bestimmt, -gaben der
Vorsitzende des „Kultur_ver~bandes der
Bürger der CSSR deutscher Nationali-
tät", Heribert Panster, zugleich Abge-
ordneter der Tschechoslowakischen
Bundesversammlung und Chefredak-
teur der deutschsprachigen Prager
Volkszeitung, sowie der Sekretär des
Verbandes, josef Pö-tzl, ein Interview
über die Aufgaben und die Tätigkeit
ihres Verbandes. Daraus geht hervor,
daß diese von der KPTsch angeordnete
und betreute Vereinigung nur als eine
vorübergehende Erscheinung betrachtet
wird, deren Hauptaufgabe .darin be-
-steht, die noch in der Tschechoslo-
wakei lebenden Deutschen bis zu ihrer
endgültigen Entnationali.sierung zu-
sammenzufa-ssen. Wir entnehmen dem
Interview den folgenden Auszug:

Wieviele Bürger deutscher Nationalität gibt
es eigentlich noch in der CSSRš

Bei -der letzten Volkszählung im Iahre
1970 waren es rund 85 ooo, -davon leben
etwa 80.000 in den tschechischen Län-
dern (= Böhmen und Mähren).

Wieviele sind davon Mitglieder des Kultur-
Verbandes? _

Etwa rz Prozent Mitglieder gibt es zu-
. -meist dort, wo größere -Gruppen dieser

Bürger leben. ~
Gibt es für die Kinder dieser Bürger deut-
sche Schulenš ..

Nein, nur Son-derzir-kel der deutschen
Sprache, und zwar als W.ahl-, nicht als
Pflichtfach. .Dort, wo es mehrere Kind-er
gibt, deren Eltern wünschen, daß sie
Deutschunterricht erhalten, wird dies
über die Schulabteilung des zuständi-gen
Nationalau-schusses in Zusammenwirken
mit dem Schulministerium veranlaßt.
Gegenwärtig dürfte es sich um rund zooo
Kind-er handelnf

Wie werden diese Bürger politisch. ange-
sprochen!

Es gibt täglich Rundfunksendungen, die
ihnen die aktuellsten Meldungen über-
mitteln. Sonntags beläuft sich die Sende-
zeit auf eine .Stun-de. Es gibt die Wochen-
schrift „Prager Volkszeitung”, die aus der
früher bestehenden Wochenschrift „Auf-
bau und Frieden” hervorgegangen ist. Sie
politisch anzusprechen, gehört begreifli-
cherweise zu den Hauptaufgaben des
Kulturverbandes.

Wie ist das Durclıschnittsalter etwa!
S0 um die 61 jahre. Die Iugend ist nur
sporadisch bei uns vertreten, da sie als
integrierter Bestandteil der gesamten



tschechoslowakisdren |ugend aktiv in
deren Leben, sei es im Sozialistisdren
fugendvertband oder in anderen Sport-
bdlr Kulturvereinigungen, eingeschaltet
ist.

Wle leben die hiet zuriid<gebliebenen
w erktiitisen D euts dten ilb erhaup t !

Nach-Erlangung der tschechoslowaki-
schen Staatsbiirgersdraft erhielten sie so-
gar ihre Einfamilienh2iusden in Privat-
besitz zuriick. Sie leben sehr gut und
unterscheiden sidr in keiner Hinsicht
von den iibrigen Biirgern des Staates.

Wie sieht es mit der FamiTienzwammen'
fiihruns ausl ln den westlidten Massen'
mediei wird. viel dariiber gespro&en, na'
tiiili& in negativem Sinne.

Die Familienzus4mmenftihrung besteht
sdron seit langem und wurde immer
sehr loyal seittns der CSSR durchge-
ftihrt. In der westlidren Presse. spricht
man von z5 ooo Deutschen, die auszu-
siedeln wi.insdren. Es diirfte sich um
dlterc Ziffern handeln. Unseres Era&-
tens kdnnen es nur einige Tausend sein,
denn es sind manche der lilteren Biirger
inzwisdren verstorben und wie uns be-
kannt ist, haben es sidr sehr viele inzwi-
sdren anders iiberlegt und wtinschen
iiberhaupt nidrt mehr auszusiedeln. Aber
mit diesen Fragen hat unser Verband'
unrnittelbar nidrts zu tun.

Eigentlich ist lhr Kulturverband eine Insti'
tition ohne Zukunft im Hinblick auf das
hohe Dwdtscbnittsaltq seiner MitgJieder.

Im Grunde genommen haben Sie recht.
Aber ftir die - sagen wir - nlchsten
zwanzig fahre haben wir nocjh ein reidr-
haltiges und aktives Programm vor uns.
Das ieht audr eindeutig aus der ki.irzli-
chen Konferenz unseres Verbandes her-
vor, die unsere bisherige Arbeit wertete.
An unseren Aktionen haben 37oooo Biir-
ger deutsdrer Nationalitdt teilgenommen.
In der vergangenen Periode haben unsere
Mitglieder im freiwilligen Arbeitseinsatz
rund 6oo ooo Stunden abgearbeitet im
Wert von 3,r Millionen Kds, es wurden
Altpapier und Abfallrohstoffe ftir eine
halbe Million Kds gesammelt, usw.

Brennende Sudeten-Fragen
Fragen der Kodiffzierung eines interna-

tional anerkannten Volksgruppenredrts,
der Situation und der Umsiedlung der in
der Tschedroslowakei zuriickgebliebenen
Sudetendeutschen, der sudetendeutsdren
Petition an die Vereinten Nationen sowie
des verlorenen sudetendeutsdren National-
vermdgens standen im Mittelpunkt einer
Plenariagung des Sudetendeutsdten Rates,
die am zr. November in Miindren statt-
fand. Einen interessanten Bericht gab zum
Volksgruppenredrt der amtierende Vorsit-
zende des Sudetendeutsdren Rates, Dr.
Hermann Gtitz MdB, der soeben von der
Besudrsreise einer Bonner Parlamentarier-
gruppe nach fugoslawien zuriickgekehrt
war. Er berichtete, bei den Bespredrungen
mit den iugoslawischen Abgeordneten der
versdriedenen Nationaliteten sei von die-
sen mehrfach der Wunsdr nadr Ausarbei-
tung eines internationalen Volksgruppen-
redrts gelu3ert worden,. da ein solches zur
Ldsung der Nationalitltenfrage in gq-
mi,scht-nationalen Staaten unumg:inglidr
notwendig sei.

Der Generalsekretlr des Sudetendeut-
sdren Rates und Sl-Sprecher Dr. Walter
Bedter, MdB, hatte in seinem Arbeitsbe-
richt iiber .das Gesch?iftsjahr 1975 bereits
auf die Bemiihungen verwiesen, die von
seiten des Sudetendeutsdren Rates wie auch
der Sudetendeutschen Landsmannsdraft un-
terno[rmen worden sind, die Kodiffzierung
des Volksgruppenrechts als Bestandteil des
internationalen Rechts in die Wege zu lei-
ten.

Dr. Wittrnann, sowie der Bundesvorsit-
zende der Seliger-Gemeinde, Ministerial-

Dirisent Ldolf Hasenbhrl, und der Gene-
ralselreter der Ackermann-Gemeinde,
Adblf Kunzmann, befa3ten sich eingehend
mit dem Problem der in der Tschedroslo-
wakei zuriickgebliebenen Deutsihen und
stellten iibereinstimmend fest, da8 sidr
deren Lase seit dem Absdrlu3 des deutsdr-
tscheclosiowakischen Vertrages in keiner
Weise ver.bessert hat, ja da( ihre Aussied-
lung in .die Bundesrepublik seit dieser Zeit
stagniert.

Nach einer ausfi.ihrlichen Diskussion, an
der sidr alle im Sudetendeutschen Rat ver-
tretenen Gruppen beteiligten, wurde als
Haupdorderung das Verlangen unterstri-
chen, die in der algestammten Heimat

Zwei Steinwtirfe weit von der B r5, kurz
bevor diese in die reizende Tal- und Wald-
szenerie um das S&loB Soffenreuth zwi-
sdren Rehau und Sdrdnwald .std8t, liegt
der,,As&er S&iitzenhof EuTenhammef'.
Das war bis vor wenigen Monaten eine
unansehnliche, herunter-gekommene Brucih-
bude. Wer das Haus heute betritt - es
ibietet schon liu8erlidr einen anheimelnden
Anblick -, der helt iiberrascht inne. Flur,
Gaststube,' Kii&e, die Toiletten, die hei-
matlich anmutende granitene Stiege zum
ersten Stod(, dort zr,vei sdrlidrt, aber sauber
einseridrtete Glstezimmer mit Warm- und
Kaliwasser. die in absehbarer Zeit zur
Nachtiguni freigegeben werden sollen:
wahrhiftig, aus s&iu aussi&uTosem Ver
fall ist eii Sdrmud<kastdren geworden.

Das haben die Miinner vom Verein
Ascher Vogelschiitzen in Rehau in monate-
langem Handanlegen, natiirlidt unter Bei-
zie[une von Fa&leuten ftir die Professio-
nisten-i,rbeiten, s,eschafft. Der Motor Willi
Miickel und siine Helfer sdronten sidr
ni&t. Ihr Einsatz hat sidr gelohnt. Als sie
mit den Verhandlungen um den Erwerb
des ro ooo Quadratmtter gro8en Grund-
stiid<es begannen, fehlte es nicht an Zweif-
lern. Ihr Mut rief bei mandrem Wohlmei-
nenden Kopfschiitteln und Sorge hervor'
Aber sie fahden gesdrid<te Wege ftir die
Finanzierung, sie zapften sor.glidr ausge-
wiihlte Geldquellen an - und sie gingen,
als sie die grolten Risiken fiir iiberwunden
halten konnten, ans Werk. Nun steht es.

Und sdron ist die weitere Planung in An-
sriff genommen. Es soll ein Sdtiephaus
ilerden, wo ,,mit Pulver und mit Blei" auf
Scheiben und auf den Ascher Traditions-
Adler, den ,,Vogel" gesdrossen wer'den soll.
Dazu sehijren S-&ieBstende und Kugelfang,
und das wollen die Ascher Schiitzen bis
zum ,,Asdrer Vogelsdrie8en 1976" in
Rehau 
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bewerkstelligt haben. Gliid< auf

dazu!
(Dieses niidrste Asdter Gro8treffen findet'
wie bereits mitgeteilt in den Tagen vom
31. Juli bis zum 2, August statt Der
Festsonntag, l. August, ist genau der ahe
Asdrer Traditions-Termin fiir den ersten
VogelsdruE-Sonntag. Er wurde erstens
aus diesem Grunde gewdhh, zweitens
und nidrt zuletzt aber audr' weil er hin'
sidrtlidr der Sdrulferien f0r Bayem und
Baden-Wiirttemberg giinstig liegt ln Hes-
sen beginnt die Sdrule am 2. August
wieder; also auch hier wird das letzte
Endchen der Ferien gerade nodr erwistfit).

Dreimal gefeiert

Die Gaststube fa8t, wenn man gemiitlidr
ein bisserl zusam,menriickt, wohl an die
siebzig Ceste. Das .schien den Hausherren
etwas zu wenig; mit Redrt, wie sidr als-
bald herausstellte. Also sagten sie sidr, da8
aller guten Dinge drei seien und sie luden
fiir den r. November, den 8. November
und dann den 15. November ,,brockerl-
weise" ein. Und jedesmal wars pumpvoll.

verhliebenen Deutschen m6gen an Ort
und Stelle der Vorteile teilhaftig wetden,
die den Prinzipien der Menqchenredrte
entsprechen.

Zum gegenwlrtigen Stand der Ermitt-
lungen iiber das verlorene sudetendeut-
s&e Nationalvermaigen teilte der Leiter des
Sudetendeuts&en Ardrivs, Dr. Heinrich
Kuhn, mit, da3 von Experten eine genaue
Zabl der Verluste fiir das fahr 1956 mit
iiber rrz Milliarden DM festgestellt wur-
de, da8 es aber immer nodr notwendig ist,
den Verlust auf den heutigen Wert der
DM um"uredrnen, da diese seit 1956 eine
starke .Abwertung erfahren hat.

Uicl Satuic! iu blfiar 9fifibant,$
DER ERFOLG DER ASCHER VOGEUiCHT'TZEN REHAU

Aber audr zwischen den Wodrenenden
gabs Besudr genug ftir die Gaststette, deten
ireundlidre Vorziige sidr offenbar ras&
herumgesprodren hatten. Ni&t zuleat
stand das Glii& auch bei der Sudre na&
Wirtsleuten Pate. Ein Appell im Asdrer
Rundbrief an,,.geeignete Rentner-Ehepaare"
verhallte wirkungslos. Da kann man heute
nur sagen: Gottseidan-k. Denn an seiner
Statt zog ein blutiunges Paar vom Fadr
ein. Er ist Sohn des Besitzers vom Deut-
sctren Haus in Kirdrenlamitz und gelernter
Kodr, sie herrscht, immer freundlidr, iiber
die Gaststube. Bis ieet klappt alles vor-
ziislich, die G2iste waren und sind zufrie-
den und fiihlen sidr gut bedient dort im
Ascher S&iitzenhof.

Nun also, wie gesagt, dreimal Einwei-
hung. Der erste Sdrub brachte Vertreter be-
freundeter Sdriitzenvereine und der geld'
gebenden Institute, weiters die am Bau be-
teiliet eewesenen Handwerker und nattiLr-
lidr ?ie" Ascher Vogelsdriitzen selbst. Zum
zweiten Abend konnte Lm. Mbckel die
Rehauer Pfarrer beider Bekenntnisse, den
Rektor Breitfelder/Rehau als Festredner,
den Fohrenreuther Biirgermeister Rddel
samt den Mitgliedern des Gemeinderats,
in dessen Gemarkung Eulenhammer liegt,
und weitere Vereini-Vertreter begriiSen.
Und sdrlie8lidr kam zum dritten Wochen-
ende, am 15. Nove,mber, die Vorstandsdraft
des Asdrer Heimatverbandes, um hier ihre
fatlise Herbst-sitzung abzuhalten; aber
audr-, um in Augenscliein zu nehmen und
den Sdriitzen zu ihrem gelungenen Vor-
haben zu gratulieren. Der Heimawerband
tat es in Fbrm eines Tausenders als geld-
lidren ZusdruB und eines Ascher Zinntel-
lers, das Ar&iv bradete eine wertvolle
Landkarte des Kreises Elbogen mit dem
Ascher Gebiet aus dem lahre q4o und die
Heimatstube einen gerahmten Holzs&nitt
vom Hainbergtur,rn, Arbeit des verstorbe-
nen Kiinstlers Martin RiiBler Eger/Wild-
stein.

Hundert Vogelsdriitzen

Det ,,Yerein As&er Yogelsdtitzen" ziihlt
nun bereits too MitgJieder. Sein Obmann
Willi Miickel Tegte den VorctandsmitgJie'
dern des Heimatverbandes in kurzen Zi'
gen Planung, Entstehung und weiterc Yor'
haben am Asdter Schiitzenhof Eulenham-
met dar. Sein Appell, es m6gen re&tt viele
Asdtet Heimatfreunde dem Verein beitre-
ten und dwdt ihren Beitag fiAhrLidt z4
DM) Hilfestellung Teisten, sei biemit an
die Lesergemeinde des Rrndbriefes weiter
gegeben. Formlose BeifiittserklArung auf
Postkarte geniigt. Ansdtrift: Albin S&.ind-
Iet, 8673 Rehau, liigerstral3e @.

Aus der Ascher Sdriitzengest#idrte

Die Erdffnung der Gaststette fand in der
lokalen Rehauer Presse gro8e Aufuerksam-
keit. Sie beridrtete mehrmals gro3 aufge-
macht in Wort und Bild. Audr die Fest-
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tschechoslowakischen jugend aktiv in
deren Leben, sei es im Sozialistischen
jugendvefiband oder in anderen Sport-
oder Kulturvereinigungen, eingeschaltet
lSt.

Wie l.eben die hier zurückgebliebenen
werktätigen Deutschen iiberhaupt?

Nach Erlangung der tschechoslowaki-
-schen Staatsbür.gerschaft erhielten sie so-
gar ihre Einfamilienhäuschen in Privat-
besitz zurück. Sie leben sehr gut und
unterscheiden sich in keiner Hinsicht
von den übrigen Bürgern .des Staates.

Wie sieht es mit der Familienzusammen-
führung aus! In den westlichen Massen-
medien wird viel dariiber gesprochen, na-
türlidı in negativem Sinne.

Die Familienzusaınmenführung besteht
schon seit langem und wurde imım-er
sehr loyal seitens der CSSR durchge-
führt. In der westlichen Presse.spricht
man von 25 000 Deutschen, die auszu-
siedeln wünschen. Es dürfte sich um
ältere Ziffern han-deln. Unseres Erach-
tens können es nur einige Tausend sein,
denn es sind manche der älteren Bürger
inzwischen verstorben und -wie uns be-
kannt ist, haben es sich sehr viele inzwi-
schen anders überlegt und wünschen
über-haupt nicht mehr auszusiedeln. Aber
mit diesen Fragen hat unser Verband
un-.mittelbar nichts zu tun.

Eigentlich ist Ihr Kulturverband eine Insti-
tution ohne Zukunft im Hinblick auf das
hohe Durchschnittsalter seiner Mitglieder.

Im Grunde genommen haben Sie recht.
Aber für die - sagen wir - nächsten
zwanzig jahre haben wir noch ein reich-
haltiges und aktives Programm vor uns.
Das .geht auch eindeutig aus der kürzli-
chen Konferenz unseres Verbandes her-
vor, die unsere bisherige Arbeit wertete.
An unseren Aktionen haben 370000 Bür-
ger deutscher Nationalität teilgenommen.
In der vergangenen Periode haben unsere
Mitglieder im freiwilligen Arbeitseinsatz
rund 600000 Stunden abgearbeitet im
Wert von 3,1 Millionen Kšs, es wurden
Altpapier und Abfallroh-stoffe für eine
halbe Million Kös gesammelt, usw.

Brennende Sudeten-Fragen
Fragen der Kodifizierung eines interna-

tional anerkannten Volksgruppenrechts,
der Situation und der Umsiedlung der in
der Tschechoslowakei zurückgeblie-benen
Sudetendeutschen, der sudetendeutschen
Petition an die Vereinten Nationen sowie
des verlorenen sudetendeutschen National-
vermögens standen im Mittelpunkt einer
Plenartagung des Sudetendeutschen Rates,
die am zz. November in München statt-
fand. Einen interessanten Bericht gab zum
Volksgruppenrecht der amtierende Vorsit-
zende des Sudetendeutschen Rates, Dr.
Hermann Götz MdB, der soeben von der
Besuchsreise einer Bonner Parlamentarier-
gruppe nach jugoslawien zurückgekehrt
war. Er berichtete, bei den Besprechungen
mit den jugoslawischen Abgeordneten der
verschiedenen Nationalitäten sei von die-
sen mehrfach der Wunsch nach Ausarbei-
tung eines internationalen Volksgruppen-
rechts geäußert worden, da ein solches zur
Lösung der Nationalitätenfrage in ge-
mischt-nationalen Staaten unumgänglich
notwendig sei.

Der Generalsekretär des Sudetendeut-
schen Rates und SL-Sprecher Dr. .Walter
Becher, MdB, hatte in seinem Arbeitsbe-
richt über das Geschäftsjahr 1975 -bereits
auf die Bemühungen verwiesen, die von
seiten des Sudetendeutschen Rates wie auch
der 'Sudetendeutschen Landsmannschaft un-
ternommen worden sind, die Kodifizierung
des Volksgruppenrechts als Bestandteil des
internationalen Rechts in die Wege zu lei-
1611.

Dr. Wittmann, sowie der Bundesvorsit-
zende der Seliger-Gemeinde, Ministerial-
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Dirigent Adolf Hasenöhrl, und der Gene-
ralsekretär der Ackermann-Gemeinde,
Adolf Kunzrnann, befaßten 'sich eingehend
mit dem Pr0.blem der in der Tschechoslo-
wakei' zurückgebliebenen Deutschen und
stellten übereinstimmend fest, daß sich
deren Lage seit dem Abschluß des deutsch-
tschechoslowakischen Vertrages in keiner
Weise verbessert hat, ja daß ihre Aussied-
lung in die Bundesrepublik .seit dieser Zeit
stagniert.

Nach einer ausführlichen Diskussion, an
der sich alle im Sudetendeutschen Rat ver-
tretenen Gruppen beteiligten, wurde als
Hauptforderung das Verlangen unterstri-
chen, die in der -angestammten Heimat

verbliebenen Deutschen mögen. an Ort
und- .Stelle der Vorteile teilhaftig werden,
die den Prinzipien der- Menschenrechte
entsprechen. ' _ -

Zum gegenwärtigen Stand der Ermitt-
lungen über das verlorene sudetendeut-
sche Nationalvermögen teilte der Leiter des
Sudetendeutschen Archivs, Dr. Heinrich
Kuhn, mit, daß von Experten eine genaue
Zahl der Verluste für das jahr 1956 mit
über 112. Milliarden DM festgestellt wur-
de, daß es aber immer noch notwendig ist,
den Verlust auf den heutigen Wert der
DM umzurechnen, da. diese seit 1956 eine
starke Abwertung erfahren hat.

I glírl ßrtrirlı im 313112: åtlıiítgımlıuf
DER ERFOLG DER ASCHER VOGELSCHUTZEN REHAU

Zwei Steinwürfe weit von der B 15, kurz
bevor diese in die reizende Tal- und Wald-
szenerie um das Schloß Sofienreuth zwi-
schen Rehau und Schönwald stößt, liegt
der „Ascher Schützenhof Eulenhammer“.
Das war bis vor wenigen Monaten eine
unansehnliche, heruntergekocmmene Bruch-
bude. Wer das Haus heute betritt - es
bietet schon äußerlich einen anheímelnden
Anblick -, der hält überrascht inne. Flur,
Gaststube, Küch.e, die Toiletten, die hei-
matlich anmutende granitene Stiege zum
ersten Stock, dort zwei schlicht, a.ber sauber
eingerichtete Gästezimmer mit Warm- und
Kaltwasser, die in a.bsehbarer Zeit zur
Nächtigung freigegeben werden sollen:
wahrhaftig, aus schier aussichtslosem Ver-
fall ist ein Schmuckkästchen geworden.

Das haben die Männer vom Verein
Asch.er Vogelschützen in Reh.au in monate-
langem Handanlegen, natürlich unter Bei-
ziehung von Fachleuten für die Professio-
nisten-Arbeiten, geschafft. Der Motor Willi
Möckel un.d seine Helfer sch-onten sich
nicht. Ihr Einsatz hat -sich gelohnt. Als -sie
mit den Verhandlungen um den Erwerb
des 10000 Quadratmeter großen Grund-
stückes begannen, fehlte es nicht an Zweif-
lern. Ihr Mut rief bei m.anchem Wohlmei-
nenden Kopfschütteln und Sorge hervor.
Aber sie fanden geschickte Wege für die
Finanzierung, sie zapften sorglich ausge-
wählte Geldquellen an - und sie gingen,
als sie die größten Risiken für überwunden
halten konnten, ans Werk. Nun steht es.
Und schon ist die weitere Planung in An-
griff genommen. Es soll ein Schießhaus
werden, wo „mit Pulver und mit Blei“ auf
Scheiben und auf den Ascher Traditions-
Adler, den „Vogel“ geschossen werden soll.
Dazu gehören Schießstände und Kugelfang,
und das wollen die Ascher 'Schützen bis
zum „Ascher Vogelschießen 1976" in
iâehau bewerkstelli.gt haben. Glück auf

azu!
(Dieses nächste Ascher Großtreffen findet,
wie bereits mitgeteilt, in den Tagen vom
31. Juli bis zum 2. August statt. Der
Festsonntag, 1. August, ist genau der alte
Ascher Traditions-Termin für den ersten
Vogelschuß-Sonntag. Er wurde erstens
aus diesem Grunde gewählt, zweitens
und nicht zuletzt aber auch, weiler hin-
sichtlich der Schulferien fiir -Bayern und
Baden-Württemberg günstig liegt. In He-s-
sen beginnt die Schule am 2. August
wieder; also auch hier wird das letzte
Endchen der Ferien gerade noch erwischt).

Dreimal gefeiert
Die Gaststu.be faßt, wenn man gemütlich

ein bisserl zusammenrückt, wohl an die
siebzig Gäste. Das .schien den Hausherren
etwas zu wenig, mit Recht, wie sich .als-
bald herausstellte. Also sagten sie sich, daß
aller guten Dinge drei seien und sie luden
für den 1. November, den 8. No-vember
und dann den 15. November „brockerl-
weise” ein. Und jedesmal wars pumpvoll.

Aber auch zwischen den Wochenenden
gabs Besuch genug für die Gaststätte, deren
freundliche Vorzüge sich offenbar rasch
herumgesprochen .hatt-en. Nicht zuletzt
stand das Glück auch bei der Suche nach
Wirtsleuten Pate. Ein Appell im Ascher
Rundbrief an „geeignete Rentner-Ehepaare"
verhallte wirkung-slos. Da kann man heute
nur sagen: Gottseidank. Denn an seiner
Statt zog -ein blutjunges Paar vom Fach
ein. Er ist Sohn des Besitzers vom .Deut-
schen Haus in Kirchenlamitz und gelernter
Koch, sie herrscht, immer freundlich, über
die Gaststube. Bis jetzt klappt alles vor-
züglich, die Gäste waren und sind zufrie-
den un-d fühlen sich gut bedient dort im
Ascher Schützenhof.

Nun also, wie gesagt, dreimal Einwei-
hung. Der erste Schub brachte Vertreter be-
freundeter Schützenverein-e und der geld-
-gehenden Institute, weiter.s die am Bau be-
teiligt gewesenen Handwerker und natür-
lich die Ascher Vogelschützen selbst. Zum
zweiten Abend konnte Lm. Möckel die
Rehauer Pfarrer beider Bekenntnisse, den
Rektor Breitfelder/Rehau als Festredner,
den Fohrenreuther Bürgermeister Rödel
samt den Mitgliedern des Gemeinderats,
in -dessen Gemarkung Eulenhammer liegt,
und weitere Vereins-Vertreter begrüßen.
Und schließlich k.am zum dritten Wochen-
ende, am 15. November, die Vorstandschaft
des Ascher Heirnatverbandes, mn hier ihre
fällige Herbst-.Sitzung abzuhalten, aber
auch, um in Augenschein zu nehmen und
-den Schützen zu ihrem -gelungenen Vor-
haben zu gratulieren. Der Heimatverband
tat es in Form eines Tausen-ders als geld-
lichen Zuschuß und eines Ascher Zinntel-
lers, das Archiv brachte eine wertvolle
Landkarte des Kreises Elbogen -mit dem
Ascher Gebiet aus dem jahre 1740 und die
Heimatstube einen .gerahmten Holzschnitt
vom Hainbergturm, Arbeit des verstorbe-
nen Künstlers Martin Rößler Eger/Wild-
stein.

Hundert Vogelschiitzen
Der „Verein Ascher Vogelschützen“ zählt

nun bereits 100 Mitglieder. Sein Obmann
Willi Möckel legte den Vorstandsmitglie-
dern des Heimatverbandes in kurzen Zü-
gen Planung, Entstehung und weitere Vor-
haben am Ascher Schützenhof Eulenham-
mer dar. Sein Appell, es mögen recht viele
Ascher Heimatfreunde dem Verein beitre-
ten und durch ihren Beitrag (jährlich 24
DM) 'Hilfestellung leisten, sei hiemit an
die Lesergemeinde des Rundbriefes weiter-
gegeben. Formlose Beitrittserklärung auf
Postkarte genügt. Anschrift: Albin Schind-
ler, 8673 Reh-au, jägerstraße 63.

Aus der Ascher S-chiitzengeschichte
Die Eröffnung der Gaststätte f.and in der

lokalen Rehauer Presse große Aufmerksam-
keit. Sie berichtete mehrmals groß aufge-
macht in Wort und Bild. Auch die Fest-



anspradle des Rehauer Roktors Breitfelder
gab sie wieder.

Die Stahlbogenschiitzen hatten sidr, wie
seinen Ausfiihlungen zu entnehrnen war,
schon lange vor dem DreiBigiahrigen Krieg
zusammengefunden.,,Dodr den. eigentli-
dren Ansto8 zur Griindung gaben vor ge-
nau 2oo fahren die Sdriitzencorps von
Nord- und Siidtirol. Sie kamen q75176
nadr Asdr und veranstalteten mit den
Biirgern Schie3iibu
und im Hainberg
Burgern Schrelsubungen am belber ]Jerg
und- im Hainberggellnde". Von diesem

Selher Berg

Bilderbogen vom Eulenhammer
Obenlinks: So sdtaut der Asdrcr Schiitzen'
hof von der B 15 her aus. - Daneben
Blick vom Ausschank in die Gaststube -
Rechu der Sdtitzen-StammtisdT mit den
von den Landsleuten Albin Sdtindlet und
Frunz Lippert gestifteten Ehrenscheiben.
Auf der linken Scheibe, gemah vom Stifter
Lippert, ist das Asdtet SchielShaus vor dem
grol3en Umbau zu erkennen.
Darunter: Blick in ein Giistezimmet.

Brudrbude wird nie etwas!", so hdtten die
Ascher Voeelschi.itzen dodr daraus ein
Schmuckkesichen gemacht, das nicht nur
den Asdrer Vogelschi.itzen ein Zuhause sei,
sondern das audr als Wanderziel allen
Rehauer Mitbiirgern dienen werde. Da-
durch werde auctr der Freizeitwert der Stadt
und ihrer Umgebung gesteigert. Breitfelder
wiirdigte die Treue, den Zusammenhalt,
die Einsatzbereitsdraft und die Uneigen-
niitzigkeit der Ascher Vogelschiitzen. Diese
lebendig gebliebenen Tugenden des alten
Ascher Schiitzencorps hdtten hier das Un-
wahrscheinliche Wirklichkeit werden las-

K.urz
Ascher VogelschieBen 1976

Kein Quartieramt mehr

Wie bereits mitgeteilt - und audr im
Bericht iiber den Ascher Sdriitzenhof Eulen-
hammer in dieser Folge wieder zu lesen -
bringt das ndchste fahr im Wedrsel-Turnus
zwisdren Selb und Rehau unter dem Na-
men ,,Asdrer Vogelschie3en Rehau 1976"
wieder die gro8en Asdrer Heimattage. Die
Veranstaltei weisen sdron heute daraui
hin, da8 die friihere Gepflogenheit eines
Quartieramtes diesmal nicht mehr ausge-
iibt werden kann. Wer teilzunehmen beab-
sidetigt - es werden hof{entlich wieder
Tausende sein - der miige bitte sein
Nadrtquartier, sofern er eines lrentitigt,
selbst besorgen. Die meisten haben von
friiher her ihre festen Adressen dafi.ir. Sie
werden wohl fi.ir die Nacht zum r. August
1976 audr diesmal dort unterkommen.

Im Ubrigen: Das mehrere tausend Gdste
fassende Festzelt ist fest vereinbart, audt
die Sdrausteller fiirs ,,Vogelschie8en" wer-
den da sein und selbstverstandlidr die Brat-
wurst-Stande. Einen Gliickshafen wird es

diesmal nicht mehr geben. Aber der Vogel-
aufzug wird stattfinden wie eh und ie,
und ein Festzug ebenfalls. Am Sonntagvor-
mittag wird eine Feierstunde bei den
Ehrenmalen zu Besinnung und Gedenken
rufen und ftir Samstagnadrmittag ist eine
einstiindige Lesung aus dem im Entstehen
begriffenen Asdrer Heimatbudr vorgese-
hen. Sie wird verbunden sein mit der offi-
ziellen Ertjffnung der Heimattage. Anson-
sten aber sind die Tage freigehalten fiir
das gro8e Wiedersehen.

Zeitpunkt an habe man sidr dann regel-
m)Big getroffen. Ins Leben sei diese Ver-
einigung durdr den Grafen Erdmann von
Zediwi{z gerufen worden. Er hhtte audr
die erste Fahne gestiftet, die beim Stadt-
brand 1853 mit vernidrtet worden sei. Der
Erste F?ihnrich habe ein silbernes Medail-
lon an einer Kette erhalten, der Vorldu-
ferin der speteren Schiitzenketten.

Dieses biirgerliche k. u. k. privilegier-te
Sdri.itzencorps Asch r8oz habe eine durdr-
aus kriegeiische Vergangenheit gehabt.
Schon sedls Jahre nach der Griindung, als
Napoleon in Osterreidr eingefallen sei,
habe man eine starke A,bordnung ztr Yer'
s$rkung der ijsterreichischen Armee ge-
stellt. ber ungliiLckliche Ausgang dieses
Kampfes sei bekannt. Dodr wegen- ilrrer
Treue, ihres Einsatzes und ihrer Tapferkeit
sei das Ascher Sdriitzencorps durch kaiser-
liches Dekret zum Corps I. Klasse ernannt
worden.

Insgesamt seien drei, genauer gesagt so-
gar vler Schi.itzenheuser erbaut worden:
Das erste i-rr den fahren der Niederlage
Napoleons r8r3/r8r4 in der KaiserstraBe.
Doi:h bereits zehn fahre spater sei das so-
genannte ,,Alte Schie8haus" in der Kegel-
easse entstanden. Nach dem Brand von
iSso sei es abgebrochen und am gleichen
Oit neu errichiet worden. r9z8 habe man
sdrlie8lidr das moderne Sdriitzenhaus,
eben das ,,Hotel Schiitzenhaus'i erriihtet.

Rektor Breitfelder wies darauf hin, da8
die zweite Fahne, die r863 geweiht worden
sei, die gleiche Wappenseite wie die heu-
tige Fahne gehabt habe. Die Tschechen
freilich hdtten auf die Entfernung des Kai-
seradlers bestanden. ,,Man i.iberdeckte ihn
iedoch nur mit einer Scheibe - zwei ge-
i<reuzte Gewehre mit Eichenlaub - und so
blieb das Kaiserwappen trotzdem allgegen-
wd.rtig", hob er weiter hervor. Als ein trau-
riges Kapitel bezeichnete er sdrlie8lich die
finanzielle Entsdradigung des Vereins. ,,Die
Baulichkeiten und tiegenschaften hltten
heute Qinen Verkehrswert von sechs Mil-
lionen Mark. Da es sictr jedoch um eine
deutsch-vijlkisdre Vereinigung handelte,
gab es keinen Pfennig", bemerkte der
Rektor.

Dodr die Asdrer Vogelsdriitzen hdtten
bewiesen. da8 man audr buchstiiblich aus
dem Nichts etwas schaffen kiinne. Sie het-
ten die Bautradition des k. u. k. Schiitzen-
corps festgesetzt. Wenn mandre Leute der
Meinung gewesen seien: ,,Aus dieser

Nach dem Rektor erbaten die beiden
Pfarrer Ehrenfried Vicedom und Hans
Pflster den Segen Gottes fiir dieses Haus.
Biirgermeister Heinridr Rtidel gab einen
kurzen Uberblick i.iber die Planungen der
Gemeinde Fohrenreuth und umri8 dabei
besonders die Ma8nahmen, die dem Orts-
teil Eulenhammer zugute kommen sollen.

J+
Der Asdrer Schi.itzenhof Eulenhammer- hatte einen guten Start. Mdgen seine Ge-

schicke weiterhin in glatten Bahnen ver-
laufen !

erzAhlt
Personales

Hermann Wiue ats Asdr, seines Zei-
chens Textilkaufmann und als solcher in
seiner neuen Heimat Regen / Bayr. Wald
samt weiterer Umgebung angesehen und
bekannt, betreut seit z5 fahren die Orgel
der evangelischen Kirche in Regen und ist
audr Organist ftir die nahe evangelisdre

Organist Wiese neben
Urkunde und Ascher
Hand. Rechts Pfaner
dt env o r s t an ds mit gli e d.

seinem Instrument,
Zinntpller in der

Roth und ein lr'Jr-

Gemeinde in Bodenmais. Am letzten Ok-
tobersonntag wurde er fiir dieses Viertel-
iahrhunderf im Dienste der Kirdre geehrt.
Wiihrend des Gottesdienstes dankte ihm
ein leitendes Mitglied der Kirchengemein-
de ftir seine stete Bereitsdraft. Der Ge-
meindepfarrer erinnerte in seiner Predigt
daran, da3 sidr die Seelenzahl der Pro-
testanten in Regen durch die Vertreibung
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ansprache des Rehauer Rektors Breitfel-der
gab sie wieder.

Die Stahlbogenschützen hatten sich, wie
seinen Ausführungen zu entnehmen war,
schon l.ange vor dem Dreißigjährigen Krieg
zusammengefunden. „Doch den eigentli-
chen. Anstoß zur Gründung gaben vor.ge-
nau zoo jahren die. Schützencorps von
Nord- un.d Südtirol. Sie -kamen 1775/76
nach Asch und veranstalteten mit __ den
Bürgern Schießübungen am Selber Berg
und im Hain-berggelände”. Von diesem
Zeitpunkt' an habe man sich dann regel-
mäßig getroffen. Ins Leben sei diese Ver-
einigung durch den Grafen Erdmann von
Zedtwitz .gerufen worden. Er hätte auch
die erste Fahne gestiftet, die beim'Stadt-
brand 1853 mit vernichtet- worden sei. Der
Erste Fähnrich habe ein silbernes Medail-
lon an einer Kette erhalten, der Vorläu-
ferin der späteren Schützenketten.

Dieses bürgerliche k. u. k. privilegierte
Schützencorps Asch 1802. habe eine durch-
aus kriegerische. 'Vergangenheít ge-habt.
Schon -sechs jahre nach der' Gründung, als
Napoleon in Österreich 'eingefallen sei,
habe man eine starke Afb-ordnung zur Ver-
stärkung der österreichischen Armee ge-
stellt. .D-er unglückliche Ausgang dieses
Kampfes sei bekannt. Doch wegen ihrer
Treue, ihres Einsatzes und ihrer Tapferkeit
sei das A-scher .Schützencorps durch kaiser-
-liches Dekret zum Corps I. Klasse ernannt
worden.

Insgesamt- seien' drei, genauer .gesagt so-
gar vier Schützenhäuser erbaut worden:
Das erste in den jahren der Niederlage
Napoleons 1813/1814 in der Kaiserstraße.
Doch bereits zehn jahre -später sei das so-
genannte „Alte_Schießhaus” in .der Kegel-
gasse entstanden. Nach dem Brand von
1890 sei es abgebrochen und am gleichen
Ort neu errichtet worden. 199.8 habe man
schließlich das moderne Schützenhaus,
eb-e-n das „Hotel Schützenhaus” errichtet. i

Re-ktor Breitfelder wies darauf hin, daß
die zweite Fahne, die 1863 geweiht worden
sei, die gleiche W.appenseite wie die heu-
ti.ge Fahne gehabt habe.- Die Tschechen
fr.eílich hätten auf die Entfernung des Kai-
seradlers bestanden. „Man überdeckte ihn
jedoch nur mit einer Scheibe - zwei ge-
kreuzte Gewehre mit Eichenlaub - und so
blieb das Kaiserwappentrotzdem allgegen-
.wärtig”, hob er weiter hervor. Als ein trau-
riges Kapitel bezeichnete er schließlich die
finanzielle Entschädigung des Vereins. „Die
Baulich-keiten und Liegenschaften hätten
heute einen Verkehrswert von sechs Mil-
lionen Mark. Da.es sich jedoch um eine
deutsch-völkische. Vereinigung handelte,
gab es keinen Pfennig“, bemerkte der
Rektor.

D-och die Ascher Vogelschützen hätten
bewiesen, daß man auch buchstäblich aus
dem Nichts etwas schaffen könne. Sie hät-
ten die Bautradition de-s k. u. k. Schützen-
corps festgesetzt. Wenn -manche Leute der
Meinung gewesen seien: „Aus dieser

íi'-'_'

Biilderbogen vom Eulen-hammer
Oben links: So schautder Ascher Schützen-
hof von der B 15 her aus. - Daneben
Blick vom Ausschank in die Gaststube -
Rechts der Schützen-Stammtisch mit den
von den Landsleuten Albin .Schindler und
Franz 'Lippert gestifteten Ehrenscheiben.
Auf der linken Scheibe, gemalt vom Stifter
Lippert, ist das Ascher Schießhaus vor dem
großen Umbau zu erkennen.
Darunter: Blick in ein Gästezimmer.

Bruchbude wird nie e1:was!”, so hätten die
Ascher Vogelschütz.en doch daraus ein
Schmuckkästchen gemacht, das nicht nur
den Ascher Vogelschützen ei.n Zuhause -sei,
sondern das. auch als Wand.erziel allen
Rehauer Mitbürgern dienen werde. Da-
durch werde auch der Freizeitwert der Stadt
und ihrer Umgebung gesteigert. Breitfelder
würdigte die Treue, den Zusammenhalt,
die Einsatzbereitschaft un.d die -Uneigen-
nützigkeit der Ascher Vogelschützen. Diese
lebendi.g gebliebenen Tugenden des alten
Ascher- Schützencorps hätten hier das Un-
wahrscheinliche Wirklichkeit werden las-
sen.

Nach dem Rektor erbaten die beiden
Pfarrer Ehrenfried Vicedom und Hans
Pfister den' Se-gen Gottes' für -dieses Haus.
Bürgermeister Heinrich Rödel gab einen
kurzen Ü-berblick über die Planungen der
Gemeinde Fohrenreuth und umriß -dabei
besonders die Maßnahmen, die dem Orts-
teil Eulenhammer zugute kommen sollen.

' ii'
Der Ascher Schützenhof Eulenhammer

hatte einen guten Start. Mögen seine Ge-
schicke weiterhin in glatten Bahnen ver-
laufen!

OO. 3 Kmz erzahlt
A Ascher Vogelschießen 1976

Kein Quartieramt mehr
Wie -bereits mitgeteilt - und auch im

Bericht über den Ascher- Schützenhof Eulen-
hammer in dieser Folge wieder zu lesen --
bringt das nächste jahr im Wechsel-Turnus
zwischen Selb .und Rehau unter dem -Na-
men „Ascher Vogelschießen Rehau 1976”
wieder die großen Ascher Heimattage. Die
Veranstalter weisen schon heute darauf
hin, daß die frühere Gepflogenheit eines
'Quartierarntes diesmal nicht mehr ausge-
übt werden kann. Wer teilzunehmen -beab-
sichtigt - es werden hoffentlich wieder
.Tausende sein - der möge bitte sein
Nachtquartier, sofern er. eines- benötigt,
selbst besorgen. Die meisten haben von
früher -her ihre festen Adressen dafür. Sie
werden wohl für die Nacht zum 1. August
1976 auch diesmal dort unterkommen.

Im Übrigen: Das mehrere tausend Gäste
fassende Festzelt ist fest vereinbart, auch
die Schausteller fürs „Vogelschießen“ wer-
.den da sein un.d selbstverständlich die Brat-
wurst-Stände. Einen Glückshafen wird es
diesmal nicht mehr geben. Aber der Vogel-
aufzug wird stattfinden wie eh und je,
und ein Festz.ug ebenfalls. Am Sonntagvor-
mittag wird eine Feierstunde bei den
Ehrenmalen zu Besinnung und Gedenken
.rufen und für Samstagnachmittag ist eine
einstün-dige Lesung aus dem im Entstehen
begriffenen Ascher --Heimatbuch vorgese-
hen. Sie wird verbunden sein mit der offi-
ziellen Eröffnung der_Heimattage. Anson-
sten aber sind die Tage freigehalten für
das große Wiedersehen. -
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I Personales
~ Hermann Wiese aus Asch,. seines Zei-
chens Textilkaufmann und als solcher in
seiner neuen Heimat Regen/Bayr. Wald
samt weiterer Umgebung angesehen und
bekannt, betreut seit .25 jahren die Orgel
der evangelischen Kirche in Regen und ist
auch Organist für die nahe evangelische

Organist Wiese neben seinem Instrument,
Urkunde und Ascher Zinnteller in der
Hand. Rechts Pfarrer Roth und ein Kir-
chenvorstandsmitglied. _

Gemeinde in Bodenmais. Am letzten Ok-
tobersonntag wurde er für dieses Viertel-
jahrhundert im Dienste -der Kirche geehrt.
Während .des Gottesdienstes dankte ihm
ein leitendes Mitglied der Kirchengemein-
de für seine stete Bereitschaft. Der Ge-
mein.depfarrer erinnerte in seiner Predigt
daran, daß sich -die Seelenza-hl der Pro-
testanten in Regen durch die Vertreibung
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verzehnfadrte, ndmlich von 50 auf 5oo.
Heute zdhlt die ev. Kirchengemeinde Re-
gen iiber rooo Mitglieder. Der Pfarrer iiber-
ieidrte dem Organisten Hermann Wiese
neben einer Urkunde auch den Asdrer
Iubildums-Zinnteller, woriiber sich der
,,lubil"r an der Orgel" am meisten freute.
Er hat dem Rundbrief einen ,,Leserbrief"
qeschrieben, der sich in der einschlagigen
Spalte unserer vorliegenden Ausgabe fin-
det.

1^i'

,,Fiir langliihrige hervorragende Dienste
fiir Heimat und Volksgruppe", wie es in
der Urkunde heifit, verlieh die SL an Dr.
Benno Tins das GroBe Ehrenzeichen der
Sudetendeutschen Landsmannschaft. Es

wurde ihm am l,4. November gelegentlich
der Tagung des Sudetendeutschen Heimat-
rats, d. i. die Gesamtheit der Landschafts-
und Kreisbetreuer, tiberreicht. Tins ist
einer der dienstdltesten Kreisbetreuer. Er
sehtjrt der Heimatgliederung in dieser
Eieensdraft von der ersten Stunde her an.
Din Ascher Rundbrief leitet er ebenfalls
bereits so lange, ndmlidr 27 I^hte.

Die Heimatkreisbldtter
Das Stidrwort der jiingsten, in der Theo-

dor-Heuss-Akademie Gurnmersbach veran-
stalteten dritten,,Fadrkonferenz" iiber
Vertriebenenfragen bot den Teilnehmer-
gruppen Stoff ienug fiir einen lebhaften
Meinungsaustausch: es lautete ,,Politik der
Vertriebenenpresse". Die Fragen drengten
sidr im gleidren Zusammenhang auf : ,,Gibt
es iiberf,aupt eine klar iiberschaubare und
abgrenzbare Pressepolitik der Vertriebe-
nen?" oder,,Hat die Vertriebenenpresse
andere Au{gaben als unsere Zeitungen
schlechthin?" oder ,,Haben die ostdeut-
schen Heimatblatter ihre Chancen in der
Bundesrepublik mit Erfolg wahrgenom-
men?"

AIs ein Ergebnis dieser Gummersbacher
Begegnung kann immerhin vorweggenom-
men werden, da8 .sie einen dankenswert
informativen Uberblick iiber die Vertrie-
benenpresse insgesamt bot.

Eine Besonderheit, die in dieser Art auf
ilem Zeitungsmarkt in Deutschland und
vielleicht in- der ganzer. Welt einmalig
sein diirfte, sind die mehr als siebzig Hei'
matkreisbliitter, die vor allem fiir die Sude-
tendeutsdren und die Niederschlesier her-
ausgegeben werden, jedoch audr zusdtzlich
iiberregionale Organe aufweisen.

Am Beispiel z. T. schon lenger als :5
Iahre bestehender Zeitungen (auch der
,,Ascher Rundbrief" gehiirt dazu) machten
sich die Tagungsteilnehmer mit dem Wer-
degang und der Problematik der Heimat-
kreispiesse vertraut. AII diese Zeitungen
erftillen insofern eine besondere Funktion,
als sie die Verbindung zwisdren den Leser-
gruppen eines iirberschaubaren Heimatberei
ihei- aufrechterhalten; ihre Potenz und

Die neue ,,Neue Welt"
Yon det aTten ,,Neuen Welt" ist nichu

mehr zu verspfitem. (Jnser redttes Bild
zeigt die Gabefung von Langegasse und
RoglerctralSe, wie sie sich im vergangenen
Sommer darbot. Kein einziges det anhei'
melnden ebenerdigen Althiiuser steht
mehr. In der ganzen Langegasse ist das
Haus des Obeilehrers Flauger (Bild Mitte)
das einzige, das sidt aus der Zeit von 1945
heribenettete. Dahinter die neuen Wohn-
maschinen, die nun kalt und unperc1nlich
die neue ,Neue Welt" repriisentiercn wer'
den. Ganz rcdtts die Baustelle, zu der
Roglerstrafie und Langegasse geworden
sind.

Eigenart liegt darin, da( sie sich zwar
zuineist bewuBt aller parteipolitischen
Stellungnahmen enthalten, andererseits
aber engagiert insbesondere zu kultur-
und heimatpolitischen Fragen Stellung
nehmen und letztlidr dem traditionellen
Zusammenhalt ihrer Leser dienen, und
besonders den Alteren unter ihnen einen
,,Heimatersatz" im besten Sinne bieten.' 

Nachdem diese Bldtter im ersten Jahr-
zehnt nach der Vertreibung zu Sammel-
becken der Bewohner der alten Heimat-
kreise wurden, erreidrten sie bis zum Ende
der fiinfziger Jahre noch betrdchtlidre Auf-
lagezahlen und erfa8ten weite Kreise der
ieweiligen Beviilkerungsgruppen. Seit nun-
mehr zihn bis fiinfzehn Jahren spiegelt der
allmlhlidee Auflagenriickgang den Abgang
der ,,Erlebnisgeneration" wider. Heute und
in iil'rersdraubarer Zukunft aber bleiben
diese Bl6tter, wo immer sie von einsatz-
freudigen, wirtschaftlida unabhdngigen
oder zirmindest beweglichen Verlegern und
Redakteuren geleitet werden, widrtige
Klammern zwisdren alter und neuer Hei-
mat und gleichzeitig Fundgruben der histo-
rischen Regionalforschung.

Ekkehad Biehler (KK)

Priesterwort an die
sudetendeutschen Katholiken

Prdlat Dr. Kail ReiP, Leiter des Sudeten-
deutschen Priesterwerks, Nachfolger des
verstorbenen Bischofs Kindermann, ridrtet
an die sudetendeutschen Katholiken eine
Weihnadrtsbotschaft, in der es u. a. hei8t:

,,Weihnadrten 1975 f:illt an das Ende des
Heiiigen fahres. Am Heiligen Abend 1974
wurde es {eierlich erdffnet, am Heiligen
Abend 1975 wird es durdr die Schlie8ung
der Heiligen Pforte beendet.

Ide hatte das Gliick, in der Pfingstwodre
mit 8oo Gleichgesinnten aus der sudeten-
deutschen Adcermann-Gemeinde bei den
Grdbern der Apostel zu weilen und zu
beten. Fi.ir midr war es eine Sternstunde
meines priesterlichen Lebens, beim gro8en
Pilgergottesdienst der Nationen in St. Pe-
ter die deutsche liirbitte sprechen zu diir-
fen: ,,Wir wollen beten fiir die Fli.ichtlinge

und Heimatvertriebenen der ganzen Welt:
Herr, bewahre die Vijlker der Erde vor
der Gei8el des Krieges, der Gewalt und der
Vertreibung.,schenke allen Heimatlosen
neue Heimat und Geborgenheit und fiihre
das deutsche und tschechische Volk auf die
Fiirsprache des Heiligen fohann von_ Nepo-
muk- zusammen in verzeihender Liebe!"

Das Jahr 1975 tregt auc-h das Signum:
,,qo Jahre danadr." An vielen Orten, bei
Heimattreffen und Wallfahrten kamen wir
in gro8er Zahl zwsammen, audr wetln
viele aus der Erlebnisgeneration nicht
mehr bei uns waren. Wir haben zurtid<-
geschaut auf die Anfdnge voller Not und
Schrecken, aber audr auf drei fahrzehnte
zdher Anstrengung und eines nie geahn-
ten Aufstiegs. Wo immer wir aber beisam-
men waren, lag tiber uns nidrt der Geist
der Bitterkeit und der Vergeltung sondern
der Geist der Bereitschaft zw friedlicher
Aussrihnung audr mit denen, die uns viel
Leid zugefiigt haben. Man hat viel gespro-
chen vom Wunder des deutsdren Wieder-
aufstiegs aus Not und Katastrophe. Das
grd8ere Wunder scheint mir aber das Wun-
der der Herzen zu sein, da8 Menschen mit
leidvollster Vergangenheit Hand und. Herz
allen entgegenhielten, die guten Willens
sind."

Oskar Fischer in Bedrdngnis
Der DDiR-Au8enminister Oskar Fis&er,

geboren in Asch, hatte in Stockholm pein-
Iiche Stunden zu durdrstehen. Er madrte
einen offfziellen Besudr in Sdrweden. Auf
einer Pressekonferenz, nt der er im Ver-
laufe des Besuchs empfing, deckten ihn die
sdrwedischen fournalisten mit,,imperti-
nenten// Fragen so ein, da8 es zu einet
Demarche wegen der ,,unfreundlichen Be-
handlung des AuBenministers" bei der
schwedischen Regierung kam. Die Presse-
konferenz wurdJ auf lonband festgehal-
ten. Hier einige Ausschnitte:

,A,uf die Frage, ob es nach der Unterzeidr-
nung der Deklaration von Helsinki Reise-
erleiihterungen fiir DDR-BUrger geben
werde, die in die Bundesrepublik reisen
wollen, antwortete Fischer: ,,Wissen Sie
zu.rrr Beispiel, daB der Reiseverkehr zwi-
sdeen der DDR und der BRD wohl za]:'len'
weise der grd8te sei, den es iiberhaupt
gibt?"

Frage: ,,Es gibt ja nicht die Mijglidlkeit
fiir alle Biirger der DDR, in die B'RD zu
fahren." - Iisdrer: ,,Gibt es nicht, meinen
Sie? Dieienigen, die fahren wollen, die
kiinnen fahren. Wir haben noch die Er-
sdeeinung zu beobachten, da3 Bi.irger gar
nicht so lange dort bleiben wollen, wie sie
es urspri..inglich beabsichtigten."

Frage: ,,Sie meinen also, da3 alle Biirger
der DD,R in die BRD reisen kiinnen?" -
Fischer: ,,Ich sagte, da8 die Biirger, die in
die BRD reisen wollen, in die B,RD reisen
krinnen."
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verzehnfachte, nämlich von 50 auf 5oo.
Heute zählt .die ev. Kirchengemeinde Re-
gen über rooo Mitglieder. Der Pfarrer über-
reichte dem Organisten Hermann Wiese
neben einer Urkunde auch den Ascher
Jubiläums-Zinnteller, worüb-er sich der
„jubilar an der Orgel” am meisten freute.
Er hat dem Rundbrief einen „Leser-briefü
geschrieben, der sich in der einschlägi.gen
Spalte unserer vorliegenden Ausgabe fin-
det.

*§12* t
„Für langjährige hervorragende Dienste

für Heimat un-d Volksgruppe“, wie es in
der Urkunde heißt, verlieh die S-L an Dr.
Benno Tins das Große Ehrenzeichen der
Sudetendeutschen Landsmannschaft. Es
wurde ihm am 14. November gele.gentlich
der Tagung des Sudetendeutschen Heimat-
rats, -d.i. die Gesamtheit der Landschafts-
und Kreisbetreuer, überreicht. Tins ist
einer der dienstältesten Kreisbetreuer. Er
gehört der Hei-matgliederung in dieser
Eigenschaft von der ersten Stunde her an.
Den Ascher Rundbrief leitet er ebenfalls
bereits so- lange, nämlich 27 jahre.

Die Heimatkreisblätter
Das .Stichwort der jüngsten, in der Theo-

dor-Heuss¬Akademíe Gummersbach veran-
stalteten dritten „Fachkonferenz” über
Vertriebenenfragen -bot den Teilnehmer-
gruppen Stoff genug für einen lebhaften
Meinungsaustausch: es lautete „Politik der
Vertriebenenpresse”. Die Fragen -drängten
sich im gleichen Zusammenhang auf: „Gibt
es überhaupt eine klar überschauıbare und
abgrenz-bare Pressepoliti-k der Vertriebe-
neni“ oder „Hat die Vertriebenenpresse
andere Aufgaben als unsere Zeitungen
schlechthin?“' oder „Haben die ostdeut-
schen Heimatblätter ihre Chancen in der
Bundesrepublik mit Erfolg wahrgenom-
men?”

Als ein Ergebnis dieser Gumrnersbacher
Begegnung kann immerhin vorweggenom-
men werden, daß sie einen -dankenswert
informativen Überblick über die Vertrie-
benenpresse insgesamt bot.

Eine Besonderheit, die in dieser Art auf
dem Zeitungsmarkt in Deutschland und
vielleicht in der ganzen Welt einmalig
sein dürfte, sind die mehr als siebzig Hei-
matkreisblätter, die vor allem für die Sude-
tendeutschen und die Niederschlesier her-
ausgegeben werden, jedoch auch zusätzlich
überregionale Organe aufweisen.

Am Beispiel -z. T. schon länger als 25
jahre -bestehender Zeitungen (auch der
„Ascher Rund-brief” gehört dazu) machten
sich die Tagungsteilnehmer mit dem Wer-
degang und der Problematik der Heimat-
kreispresse vertraut. All diese 'Zeitungen
erfüllen insofern eine besondere Funktion,
als sie die Verbindung zwischen den Leser-
gruppen eines über-schaubaren Heimatberei-
ches aufrechterhalten; ihre Potenz und

§1

Die neue „Neue Welt“
Von der alten „Neuen Welt“ ist nichts

mehr zu verspüren. Unser rechtes Bild
zeigt die Gabe-lung von Langegasse und
Roglerstraße, wie sie sich im vergangenen
Sommer darbot. Kein einziges der anbei-
melnden ebenerdigen Althäuser steht
mehr. In der ganzen Langegasse ist das
Haus des Oberlehrers Flauger (Bild Mitte)
das einzige, das sich aus der Zeit von 1945
heriiberrettete. Dahinter die neuen Wohn-
maschinen, die nun kalt und unpersönlich
die neue „Neue Welt“ repräsentieren wer-
den. Ganz rechts die Baustelle, zu der
Roglerstraße und Langegasse geworden
sind. '

Eigenart liegt darin, daß sie sich zwar
zumeist bewußt aller parteipolitischen
Stellungnahmen enthalten, andererseits
aber engagiert insbesondere zu kultur-
und heimatpolitischen Fragen Stellung
nehmen und letztlich dem traditionellen
Zusammenhalt ihrer Leser dienen, und
besonders den Älteren unter ihnen einen
„Heimaters-atz” im besten Sinne .bieten.

Nachdem diese Blätter im ersten jahr-
zehnt nach der Vertreibung zu Sammel-
becken der Bewohner d_er alten Heimat-
kreise wurden, erreichten sie bis zum Ende
der fünfziger jahre noch beträchtliche Auf-
lagezahlen und erfaßten weite Kreise der
jeweiligen Bevölkerungsgruppen. Seit nun-
mehr zehn bis fünfzehn Iahren spiegelt der
allmähliche Auflagenrückgang den Abgang
der „Erlebnisgeneration“ Wi-der. Heute und
in überschau-barer Zukunft aber bleiben
diese Blätter, wo immer sie von einsatz-
freudigen, wirtschaftlich unabhängigen
oder zumindest 'beweglichen Verlegern und
Redakteuren geleitet werden, wichtige
Klammern zwischen alter und neuer Hei-
mat und gleichzeitig Fundgruben der histo-
rischen Regionalforschung.

Ekkehard Biehler (KK)

Priesterwort an die
sudetendeutschen Katholiken

Prälat Dr. Karl Reiß, Leiter .des Sudeten-
deutschen Priesterwerks, Nachfolger des
verstorbenen Bischofs Kindermann, richtet
an die sudetendeutschen Katholiken eine
Wei-hnachtsbotschaft, in der es u. a. heißt:

„Weihnachten 1975 fällt an das Ende des
Heiligen jahres. Am Heiligen Abend 1974
wurde es feierlich eröffnet, am Heiligen
Abend 1975 wir.d es durch die Schließung
der Heiligen Pforte beendet.

Ich hatte das Glück, in der Pfingstwoche
mit .800 Gleichgesinnten aus der sudeten-
deutschen Ackermann-Gemeinde bei den
Gräbern der Apostel zu weilen und zu
beten. Für mich war es eine Sternstunde
meines priesterlíchen Lebens, beim großen
Pilgergottesdienst der Nationen in St. Pe-
ter die -deutsche Fürbitte sprechen zu dür-
fen: „Wir Wollen beten für die Flüchtlinge
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und Heimatvertriebenen der ganzen Welt:
Herr, bewahre die Völker der Erde vor
der Geißel des Krieges, der Gewalt und .der
Vertreibung. Schenke allen Heimatlosen
neue Heimat und Geborgenheit un-d führe
das deutsche und tschechische Volkauf die
Fürspr-ache des Heiligen Iohann von Nepo-
muk -zusammen in verzeihender Liebel”

Das ja-hr 1975 trägt auch das Signum:
„3o jahre danach." An vielen Orten, bei
Heimattreffen und Wallfahrten kamen wir
in großer Zahl zusammen, auch wenn
viele aus der Erlebnisgeneration nicht
mehr bei uns waren. Wir haben zurück-
geschaut auf die Anfänge voller Not und
Schrecken, aber auch auf drei Iahrzehnte
zäher Anstrengung und eines nie geahn-
ten Aufstiegs. Wo immer wir .aber- beisam-
men waren, lag über uns nicht der Geist
der Bitterkeit und der Vergeltung, sondern
der Geist der Bereitschaft zu .friedlicher
Aussö-hnung auch mit denen, die uns viel
Leid zugefügt haben. Man hat viel gespro-
chen vom Wunder des deutschen Wieder-
aufstiegs aus Not und Katastrophe. Das
größere Wunder .scheint mir aber das Wun-
der der Her-zen zu sein, daß Menschen mit
leídvollster Vergangenheit Hand und. Herz
alleâı entgegenhielten, die guten Willens
sin _”

Oskar Fischer in Bedrängnis
Der DDR-Außenminister Oskar Fischer,

geboren in Aisch, hatte in Stockholm pein-
liche Stunden zu durchstehen. Er machte
einen offiziellen Besuch in Schweden. Auf
einer Pressekonferenz, zu der er im Ver-
laufe des Besuchs empfing, deckten ihn die
schwedischen Iournalisten mit „imperti-
nenten” Fragen so ein, daß es zu einer
Demarche wegen der „unfreundlichen Be-
handlung des Außenministers” bei der
schwedischen Regierung kam. Die Presse-
konferenz wurde auf Tonband festgehal-
ten. Hier einige Ausschnitte:

Auf die Frage, ob es nach der Unterzeich-
nung der Deklaration von Helsinki Reise-
erleichterungen für DIDR-Bürger geben
werde, .die in die Bundesrepublik reisen
wollen, antwortete Fischer: „Wissen Sie
zum Beispiel, daß der Reiseverkehr zwi-
schen der DDR und der BRD wo-hl zahlen-
weise der größte sei, den es überhaupt
gibu"

Frage: „Es gibt ja nicht die Möglichkeit
für alle Bürger der DDR, in die BRD' zu
fahren.“ -- Fischer: „Gibt es nicht, meinen
Sie? Diejenigen, die fahren -wollen, die
können fahren. Wir haben noch die Er-
scheinung zu beobachten, daß Bürger gar
nicht so lange dort bleiben wollen, wie sie
es ursprünglich beabsichtigt.en.”

Frage: „Sie meinen also-, daß alle Bürger
der DDJR in die BRD reisen können?” -
Fischer: „Ich sagte, daß die Bürger, die in
die BRD- reisen wollen, in die BRD reisen
können.“



Frage: ,,Wozu dienen denn die Todes-
automaten, die Wachtiirme, die Mauer
und die Minenfelder? Wozu dient alles
das?" - Fisdrer: ,,Die Vokabeln sind mir
unbekannt, die Sie hier benutzen. Aber
wenn Sie sidr an midr wenden, dann bitte
in einer Spradre, die idr verstehe." -
Frage: ,,Ich meine also die Grenzsidrerung.
Sie verstehen, was ich ,meine?" - Fischer
sdrweigt. - Frage: ,,Sie verstehen, was idr
meine, nidrt wa!nr?" Langes Sdrweigen.

Frage des Konferenzleiters: Gibt es no&
weitere Fragert?" - fournalist: ,,Darf man
nodr zwei Fragen stellen? Gibt es keine
Beschrd.nkungen ftir das Reisen ftir DDR-
Biirger in die Bundesrepublik? Sie sagten,
alle, die reisen wollen, kiinnen reisen. Das
kann wohl nidrt ganz korrekt sein?'/ -
Fischer: ,,Das, was mir bekannt wurde, ist
so. Idr bitte Sie doch, si& auf die Probleme
zu konzentrieren, die die Beziehungen
zwisdren der DDR und Sdrweden ange-
hen."

Asch im Hintertreffen

Die Stadt Asdr gehiirt nidrt mehr zu den
bedeutendsten Stedten des Sudetenlandes.
W?ihrend die Verst?idterung weiter Teile
desselben irnmer rasdeere Fortschritte
macht, so daB ganze weite Gebiete fast
mensdrenleer wurden, wie beispielsweise
im Erzgebirge und iiberall, wo Industrie-
Ballungen die Mensdren vom fla&en Land
abzog, blieb Asdr mit rund rr ooo Ein-
wohnern in seiner Entwicklung nadr kur-
zem Anlauf wieder stehen. Hier einige an-
dere Einwohnerzahlen nadr dern Stande
von 1975: Reidrenberg 75677, Aussig
75 254, Briix 59 6oo, Troppat 54424, Tep-
litzlSdriinau 5z 445, Karlsbad 48 88r, Tet-
schen/Bodenbadt 46564, Komotau 4426r,
Gablonz a. d. N. 36 549, Eger 3o ooo, Mlhr.
Schiinberg z6 o6o, ld,gerndorf z5 o53, Trau-
tenau 25 o28, Neutitsdlein z4 r98, Falkenau
23 924.

Reise der Briixer Dekanarskirche beendet
Mit einem ftir das mensdrliche Auge

kaum wa,hrzunehmendem Tempo von r,s
bis 3 om pro Minute wurde die spetgoti-
sdre Kir&e von Brtix 84r m zu ihrem
neuen Standort verlegt, bis sie ihren neuen
Standort auf einem Stahl- und Betonfun-
dament gefunden hat. Nidrt mittranspor-
tiert werden konnten der Turm und die
Sakristei. Der z5oo t sdr,were Turm stand
auf Letten. Bei dem Versuch des Trans-
portes entstanden Risse im Kirc"hengewiil-
be. So wird ietz't ^\f. 

dem neuen Standort
eine genaue Kopie des Turms aufgebaut
werden, bei der man das urspri.inglidre
Material verwenden will. Zur Zeit werden
die Bilder, Statuen und Altiire von Fach-
leuten restauriert. Mit .der endgiiltigen
Fertigstellung ist erst a98z ztJ redrnen.
Dann werden die gotisdren Herrlicbkeiten
wieder den Besudrern zrgiinglidr sein.

Lob fiir einen Asdrer Wrt
Vielen Asdrern von zahlreidren Sonder-

treffen her bekannt ist die Gaststltte ,,Wil-
der Mann" in Ansbach. Fiir die Ansbadrer
Heimatgruppe selbst war sie sozusagen
zweite Heimat. Nun ffel dieses nodr aus
der Markgrafenzeit stammende Gebaude
dem Bagger zum Opfer. Es mu3te einem
Str'a8enobjekt weichen. Die Ansbacher Zei-
tung widmet in diesem Zusammenhang
dem Asdrer Gastwirt Gustl Richter ein
sehr ehrendes Gedenken. Wirlesen dort
u. a-:

,,Tot ist der ,,Wilde Mann" eigentlidr
schon, seit der Richter Gustl die Augen
zugedrtickt hat. Unter Gustls Wirtsagide
durfte jedenfalls die,,Hauffbrdu-Gaststet-
te", wie sie seit der Restauration gehei8en
hat, nodr einmal ein Aufbli.ihen verueidr-
nen. Er und seine tiichtige Frau haben es
verstanden, die reiche Tradition des ,,Wil-

den Mannes" fortzufiihren, ja auszubauen.
Die Gastronomenfamilie aus Asdr bra&te
das nbtige Fingerspitzengefiihl mit, um
sidr frreru,m eine gro8e Schar treuer Stamm-
geste zu versammeln. Eine vorziigliche
Ki.idre mit sudetendeutsdren Spezialitlten
nebst gepflegten Getrdnker, daztt die im-
mer freundliche Wirtsfamilie, sdruf ein
Flair von Behaglidrkeit. Es war immer et-
was los beim Gust!, in seinem ,,Wilden
Mann". Dabei hatte er nidrt nur einen
Stammtisdr. Da waren seine Landsleute
aus Asdr und anderen E&en des Sudeten-
landes, dann die Germaniasc.hiitzen, der
Familierwerband und nodr einige weitere
Sta,rnmtisdre. Zu den besonders gern gese-
henen Gdsten gehiirte audr der Landrat
und sein Dackel."

,,Was ist des Deutsdpn Vaterland?"

Fiir 7o Prozent der 17 Millionen Deut-
sihen in Ost8erlin und der DDR. hei8t das
Vaterland weiterhin Deutschland. Die iib-
rigen 3o Prozent gehen dagegen von zwei
Staaten deutsdrer Nation aus und betradr-
ten allein die DDR als ihr Vaterland. Ein
entspredrendes Umfrageergebnis liegt dem
Gesamtdeutsdren Institut in Bonn vor. -
Da iiber 5o Prozent der DDR-Bevdlkerung
ein einheitliches Deutsdrland bewu8t
iiberhaupt nicht mehr erlebt haben, bedeu-
tet dieses Umfrageergebnis, da8 audr un-
ter der jungen Generation der Wunsdr
nadr der Wiedervereinigung Deutsdrlands
ungebrodxen ist. - Unsere Ubers&rift ist
der Anfang eines fri.iher vielgesungenen
Liedes. Dies zum Verstlndnis fiir die, de-
nen das Lied nicht mehr bekannt sein
kann.

Asdrer Postwesen in einer Wiener
Ausstellung

Ende Novernber wurde in Wien eine bis
in den Dezember reichende Ausstellung
iiber altijsterrei.chisdres Postwesen er6ffnet,
in der Exponate audr ,aus dem Asdr des
vorigen fahrhunderts zu sehen waren. Auf
einer etwa einen Quadratmeter grof3en
Tafel unter Glas wurden Postsendungen
an die Grafen Zedtwiv, und an den Asdrer
Postmeister Langheinridr gezeigt. Sie
stammten aus der au8erordentlich umfang-
reichen und wertvollen philatelistisdlen
Sarnmlung des Darmstldter Universitets-
professors Dr. Eridr Wiilfel, dessen Vater
in Gottmannsgrtin geboren wurde. In der
Literaturabteilung der Ausstellung war
eine Brosdriire Prof. Wailfels vertreten, in

Das Ascher Heimatbuch - das Weihnachtsgeschenk fiir 1976
Sichern Sie sidr verbilligte Vorbestel- Postkarte an den Vedag Dr. Benno Tins

Iungsstiic-ke zum Preis von 50 DM durch Scihne, 8 Mtindren 5o, Grashofstra8e rr.

der er sich ausftihrlidr mit dem Postwesen
irn Ascher L?indchen beschaftigt. Es handelt
sidr um die Arbeit, die Lm. Wtjlfel dem
Ascher Heimatbudr zur Verfiigung stellt.

Gefeierte K0nstlerin gestorben

Im Alter von 94 |ahren starb in Leih-
gestern bei Gie8en - dorthin kamen 1946
zahlreidre Ascher Familien - Frau Prof.
Else Brcimse-Sdriinemann, eine einst sehr
gefeierte Altistin, die audr in Asch einmal
ein Konzert gegeben hat. Die gebiirtigeein Konzert gegeben hat. Die gebiirtige !

Hamburgerin kam als Lieder- und Orato-
riensdng€rin durdr die ganze Welt. Seit der
Verheiratung mit dem Maler und Graphi.
ker August Briimse, Professor an der Pra-
ger Kunstakademie, lebte sie in Prag. rgzo
i.ibernahm sie die Leitung der Gesangs-
klasse an der Prager Musikhochschule und
wurde dort t9z6 zwt Professorin ernannt.

l
I

l
Aus ihrer Schule gingen zahlreic-he Sdnge-
rinnen und Slnger hervor. Durch ihr I
menschlidres und kiinstlerisches Vorbild
half sie im Auf und Ab der stiirmisdren
Entwicklung in Prag, wo sie bis zur Ver-
treibung wiikte, viele Schwierigkeiten iiber- I
winden. Seit dem Tode ihres Gatten r9z5 I
war sie auch um dessen Nadrla8 bemiiht. (

Es gelang ihr vor einigen fahren, einen
Gro8teil des in Prag beffndliden Nadrlas- 6
ses herauszubekommen. Zusammen mit
ihrem Sohn, dem Komponisten und Ordi-
narius fiir Musikwissensdraft an der Uni- r
versitet Giel3en, Prof. Dr. Peter Brijmse,
hat sie den viele Tausende von Bllttern
und Bildern zlhlenden Nachla8 (Zeidrnun-
gen, Graphik, Olel der Ostdeutsdren Gale- '
rie Regensburg iibergeben.

Eine Bilanz der Unmensdrlk*keit

Seit rg49 sind r75 DDR-Biirger bei
Iluchtversuchen urns Leben gekommen,
davon 166 seit dem 13. August 196r, dem
Beginn des Mauerbaus in Berlin. Das teilte
der Parlamentarisdre Staatssekretdr beim
Bundesarrinister ftir innerdeutsdre Bezie-
hungen, Karl Herold, auf eine Parlaments-
frage mit. An der Demarkationslinie zur
Bundesrepublik wurden ro5 und im Rau-
me Berlin 70 Tote registriert. Diese Todes-
felle stehen im Zusammenhang mit Ge-
waltakten von DDR-Grenzorganen. Nicht
erfa8t wurden z. B. die nidrt exakt zu er-
mittelnde Anzahl der bei Flu&tversuctren
in der Ostsee Ertrunkenen. Staatssekretar
Herold erklarte, die Zahl von insgesamt
r75 .Toten umfasse nur solche F:ille, bei

,,Uir riscnrilligr Elfrwin \e* Ufilltr {iir!{rnr(
Das wird wahrscheinlidr der Titel des in

Arbeit genommenen - und bereits weit
fortgeschrittenen Heimatbudres iiber
Stadt und Land Asdr sein. Als vor |ahres-
frist - im Weihnadts-Rundbrief rgl4 -
sein Erscheinen in Aussicht gestellt wurde,
da war das Edro auf diese Anktindigung
erfreulictr gro3. Die Arbeit konnte in An-
griff genommen werden, weil die Bestel-
lungen und Zustimmungen in ihren An-
fhngen die Finanzierung des umfangrei-
dren Werkes erhoffen lieB. Inzwisdren ist
es freilidr ruhiger geworden; die Bestellun-
gen, die mit dem verbilligten Konskrip-
tionspreis verbunden sind, laufen nur nodr
sehr spiirlidr ein. Insgesamt sind es bisher
rund 9oo. Da der Vorbestellungspreis auf
DM 5o,- festgelegt wurde, sind damit die
voraussichtlichen Kosten nodr nicht ge-
ded<t. Alle heirnattreuen Landsleute aus
simtlidren Gemeinden des Kreises Asdr
werden nodrmals gebeten, ihre Bestellun-
gen iin vordus ztr tetigen.

Uber den Inhalt des Buches wurde be-

reits mehrfa& beridrtet. Es soll das fiir
alle Alters- und Bildungssdriihten gedachte
Lesebuch iiber die Asdrer Heimat werden.
Nidrt nur eine durchgiingige Gesdrichte
iiber die eigenwillige Entwicklung unserer
Heimat von der lrtihgeschichte bis nach
der Vertreibung wird es enthalten/ sondern
jede Gemeinde wird dann audr noch ge-
sondert behandelt. In einem grol3en Ab-
sdrnitt kommt au8erdem ein gutes Dut-
zend von Experten iiber Spezialthemen zu
Worte.

In einer ersten Verlautbarung hieB es,
das Budr werde frfihatens im Somm er 1976
ersdxeinen. Dieser in solcher Form von
Anfang an riorsidrtig angezweifelte Erst-
Termin kann, nachdem der Umfang des
Bu&es klare Umrisse angenommen hat,
nun audr wirklidr nicht eingehalten wer-
den. Zu ausgreifend sind die Ttremen, zu
2eitraubend die Quellenforschung, zv ara-
sprudrsvoll die Niederschrift. ,\ber dafiir
soll ietzt kein friihester, sondern ein
fester Termin gesagt werden:

-r38-

ıı

i'-'.=

Frage: „Wozu dienen denn die Todes- „gig giggnwílligg åínuríg §35 ärdıßıı gäuhdlınøtí
automaten, die Wachtürme, die Mauer
und die Minenfelder? Wozu dient alles
das?” - Fischer: „D-ie Vokabeln sind mir
unbekannt, die Sie hier benutzen. Aber
wenn Sie sich an mich wenden, dann bitte
in einer Sprache, die ich verstehe." -
Frage: „Ich meine also -die Grenzsicherung.
Sie verstehen, was ich meinei” -~ Fischer
schweigt. - Frage: „Sie verstehen, was ich
meine, nicht w.ahr?” Langes Schweigen.

Frage -des Konferenzleitersz Gibt es noch
weitere Frageni” - Journalist: „Darf man
noch zwei Fragen stellen? Gibt es keine
Beschränkungen für das Reisen für DDR-
Bürger in die Bundesrepublik? Sie sagten,
alle, die reisen wollen, können reisen. Das
kann wohl nicht ganz korrekt seini” -
Fischer: „Das, was mir bekannt wurde, ist
so. Ich bitte Sie doch, sich auf die Probleme
zu konzentrieren, die die Beziehungen
íwischen der DDR und Schweden ange-

en.“

Asch im -Hintertrefien
Die Sta-dt Asch gehört nicht mehr zu den

bedeutendsten Städten des Sudetenlandes.
Während die Verstädterung weiter Teile
desselben immer raschere Fortschritte
macht, so daß ganze weite Gebiete fast
menschenleer wurden, wie beispielsweise
im Erzgebirge und überall, wo Industrie-
Ballungen die Menschen vo-m flachen Land
abzog, blieb Asch mit rund 11 000 Ein-
wohnern in seiner Entwicklung-nach kur-
zem Anlauf wieder stehen. Hier einige an-
dere Einwohnerzahlen nach dem Stande
von 1975: Reichenberg 75 677, Aussig
75 254.. Brüx 59 600.. Trflppau 54 4ı4„:TCP-
litz/.Schönau 52 445, Karlsbad 48 881, Tet-
schen/Bodenbach 46 564, Komotau 44261,
Gablonz a. -d. N. 36 549, Eger 30000, Mähr.
Schönberg 26 060, Jägerndorf 25 053, Trau-
tenau 25 028, Neutitschein 24 198, Falkenau
23 924.

Reise der Briixer Dekanatskirche beendet
Mit einem für das menschliche Auge

kaum wahrzunehrnendem Tempo von 1,5
bis 3 om pro- Minute wurde die spätgoti-
sche Kirche von Brüx 841 -m "zu ihrem
neuen Standort verlegt, bis sie ihren neuen
Standort auf einem Stahl- und Betonfun-
dament gefunden hat. Nicht mittranspor-
tiert werden konnten der Turm und die
Sakristei. Der 2500 t sch-were Turm stand
auf Letten. Bei dem Versuch des Trans-
portes entstanden Risse im Kirchengewöl-
be. So wird jetzt auf dem neuen Standoit
eine genaue Kopie des Turms aufgebaut
werden, bei der man das ursprüngliche
Material verwenden will. Zur Zeit werden
die Bilder, Statuen und Altäre von Fach-
leuten restauriert. Mit der endgültigen
Fertigstellung ist erst 1982 zu rechnen.
Dann werden die gotischen Herrlichkeiten
wieder -den Besuchern zrgänglich sein.

Lob für einen Ascher Wirt
Vielen Aschern von zahlreichen Sonder-

treffen her 'bekannt ist die Gaststätte „Wil-
der Mann” in Ansbach. Für die Ansbacher
Heimatgruppe selbst war sie sozusagen
zweite Heimat." Nun fiel dieses noch aus
der Markgrafenzeit stammende Gebäude
dem Bagger zum Opfer. Es mußte einem
Strıaßenob-jekt weichen. Die Ansbacher Zei-
tung wi.dmet in diesem Zusammenhang
dem Ascher Gastwirt Gustl Richter ein
sehr ehren-des Gedenken. Wir 'lesen dort
u. a.:

„Tot ist der „Wilde Mann“ eigentlich
schon, seit der Richter Gustl die Augen
zugedrückt hat. Unter Gustls Wirtsägide
durfte jedenfalls die „.Hauffbräu-Gaststät-
te", wie sie seit der Restauration geheißen
hat, noch einmal ein Aufblühen verzeich-
nen. Er und seine tüchtige Frau haben es
verstanden, die reiche Tradition des „Wil-

Das wird wahrscheinlich der Titel des in
Arbeit genommenen - und bereits weit
fortgeschrittenen -- Heimatbuches über
Stadt un.d Land Asch sein. Als vor Jahres-
frist - im Weihnachts-Rundbrief 1974 -
sein Erscheinen in Aussicht gestellt wurde,
da war' das Echo auf diese Ankündigung
erfreulich groß. Die Arbeit konnte in An-
griff genommen werden, weil die Bestel-
lungen und Zustimmungen in ihren An-
fängen die Finanzierung des umfangrei-
chen Werkes erhoffen ließ. Inzwischen ist
es freilich ruhiger geworden , die Bestellun-
gen, die mit dem verbilligten Konskrip-
tion-,spreis verbunden sind, laufen nur no-ch
sehr spärlich ein. Insgesamt sind es bisher
rund 900. Da der Vorbestellungspreis auf
DM 50,- festgelegt wurde, sind damit die
voraussichtlichen Kosten noch nicht ge-
deckt. Alle heimattreuen Landsleute aus
sämtlichen Gemeinden des Kreises Asch
werden nochmals gebeten, ihre Bestellun-
gen iin voraus zu tätigen.

Über den Inhalt des Buches wurde be-

reits mehrfach berichtet. Es soll das für
alle Alters- und Bildungsschichten gedachte
Lesebuch über die Ascher Heimat wer-den.
Nicht nur eine -durchgängige Geschichte
über die eigenwillige Entwicklung unserer
Heimat von der Frühgeschichte bis nach
der Vertreibung wird es enthalten, sondern
jede Gemeinde wird dann auch noch ge-
sondert behandelt. In einem .großen Ab-
schnitt kommt .außerdem ein gutes Dut-
zend von Experten über Spezialthemen zu
Worte. _

In einer er-sten Verlautbarung hieß es,
das Buch wende frühestens im Sommer 1976
erscheinen. Dieser in solcher Form von
Anfang an vorsichtig angezweifelte Erst-
Termin kann, nachdem der Umfang des
Buches klare Umrisse angenommen hat,
nun auch wirklich nicht eingehalten Wer-
den. Zu ausgreife-nd sind die Themen, zu
'zeitraufbend die Quellenforschung, zu an-
spruchsvoll .die Niederschrift. Ab-er dafür
soll jetzt kein frühe-ster, sondern ein
fester Termin gesagt werden:

* Das Ascher Heimatbuch - das Weihnachtsgeschenk für 1976
Sichern Sie sich verbilli.gte Vorbestel-

lungsstücke zum Preis von 50 DM durch
Postkarte an den Verlag Dr. Benno Tins
Söhne, 8 München 50, Grashofstraße 11.

den Mannes“ fo-rtzuführen, ja auszubauen.
Die Gastronomenfamilie aus Asch brachte
das nötige Fingerspitzengefühl mit, u.m
sich herum eine große Schar treuer Stamm-
gäste zu versammeln. Eine vorzügliche
Küche mit sudetendeutschen Spezialitäten
nebst gepflegten -Getränken, dazu die im-
mer freundliche Wirtsfamilie, schuf ein
Flair von Behaglichkeit. Es war immer et-
was los beim Gustl, inseinem „Wilden
Mann". Dabei hatte er -nicht nur einen
Stammtisch. Da waren seine Landsleute
aus Asch und anderen Ecken des Sudeten-
landes, dann die Germaniaschützen, der
Familienverband und noch einige weitere
Stammtische. .Zu den besonders gern gese-
henen Gästen gehörte auch der Landrat
und sein Dackel."

„Was ist des Deırtscheıı Vaterland?“
Für 70 Prozent der 17 Millionen Deut-

schen in Ost¬Berli`n und der DDR heißt das
Vaterland weiterhin Deutschland. Die üb-
rigen 30 Prozent gehen -dagegen von zwei
Staaten deutscher Nation aus und betrach-
ten allein die DDR als ihr Vaterland. Ein
entsprechen-des Umfrageergebnis liegt dem
Gesamtdeutsche-n Institut .in Bonn vor. -
Da über 50 Prozent der DDR-Bevölkerung
ein einheitliches Deutschland . bewußt
überhaupt nicht mehr erlebt haben, bedeu-
tet dieses Umfrageergebnis, daß auch un-
ter der jungen Generation der. Wunsch
nach der Wiedervereinigung Deutschlands
ungebrochen ist. -- Unsere Überschrift ist
der Anfang eines früher vielgesungenen
Liedes. Dies zum Verständnis für die, de-
nen das Lied nicht mehr bekannt sein
kann.

Ascher Postwesen in einer Wiener
Ausstellung

Ende November wurde in Wien eine bis
in den Dezember reichende Ausstellung
über altösterreichisches Postwesen eröffnet,
in der Exponate auch .aus dem Asch des
vorigen Jahrhunderts zu sehen waren. Auf
einer etwa einen Quadratmeter großen
Tafel unter Glas wurden Postsendungen
an die Grafen Zedtwitz und an den Ascher
Postmeister Langheinrich gezeigt. Sie
stammten aus der außerordentlich umfang-
reichen und wertvollen philatelistischen
Sammlung des Darmstädter Universitäts-
professors Dr. Erich Wölfel, dessen Vater
in Gottmannsgrün geboren Wurde. In der
Literaturabteilung der Ausstellung war
eine Broschüre Prof. Wölfels vertreten, in
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der er sich ausführlich mit dem Postwesen
im Ascher Ländchen beschäftigt. Es handelt
sich um die Arbeit, die Lm. Wölfel dem
Ascher Heimatbuch zur Verfügung stellt.

Gefeierte Künstlerin gestorben _
Im Alter von 94 Jahren starb in Leih-

ge-stern bei Gießen - dorthin kamen 1946
zahlreiche Ascher Familien - Frau Prof.
Else Brömse-Schünemann, eine einst sehr
gefeierte Altistin, die auch in Asch einmal
ein Konzert gegeben hat. Die gebürtige
Hamburgerin kam als Lieder- und Orato-
riensängerin durch die ganze Welt. Seit der
Verheiratung mit dem Maler und Graphi-
ker August Brömse, Professor an der Pra-
ger Kunstakademie, leb-te sie in Prag. 1920
übernahm sie die Leitung der Gesangs-
klasse an der Prager Musikhochschule und
wurde dort 1926 zur Professorin ernannt.
Aus ihrer Schule gingen zahlreiche Sänge-
rinnen und Sänger hervor. Durch ihr
menschliches und künstlerisches Vorbild
.half sie im Auf und Ab der stürmischen
Entwicklung in Prag, wo sie bis zur Ver-
treibung wirkte, viele Sch=wieri..gkeiten über-
winden. Seit dem Tode ihres Gatten 1925
war sie auch um dessen Nachlaß bemüht.
Es gelang ihr vor einigen Jahren, einen
Großteil des in Prag befindlichen Nachlas-
ses herauszubekommen. Zusammen mit
ihrem Sohn, dem Komponisten und Ordi-
narius für Musikwissenschaft an der Uni-
versität Gießen, Prof. Dr. Peter Brömse,
hat sie den viele Tausende von Blättern
und Bildern zählenden Nachlaß (Zeichnun-
gen, Graphik, Öle) der Ostdeutschen Gale-
rie Regensburg übergeben.

.Eine Bilanz der Unmenschlichkeit
Seit 1949 sind 1:75 DDR-Bürger bei

Fluchtv-ersuchen ums Leben gekommen,
davon 166 seit dem 13. August 1961, dem
Beginn des Mauerbaus in Berlin. Das teilte
der Parlamentarische Staatssekretär beim
Bundesminister für innerdeutsche Bezie-
hungen, Karl Herold, auf eine Parlaments-
frage mit. An der Demarkationslinie zur
Bundesrepublik wurden 105 und im Rau-
me Berlin 70 Tote registriert. Diese Todes-
fälle stehen im Zusammenhang mit Ge-
waltakten von DDR-Grenzorganen. Nicht
erfaßt wurden z. B. die nicht exakt zu er-
mittelnde Anzahl der bei Fluchtversuchen
in der Ostsee Ertrunkenen. Staatssekretär
Herold erklärte, die Zahl von insgesamt
175 -Toten um.fasse nur solche Fälle, bei

`\

/
0

/
19

's „X

\
il



Das war zu Anfang der zwanziger lahre.
Die dltere Generation von Gri.in erkennt
sidrer noch, um wen es sidr handelt: Der
Luding-Reinhold mit seinen Ziegen ist es
auf der Weide hinten im Stein, wohin
splter der Wurlitzer-Toni sein Haus baute.
Man bettete den 78i?ihrigen Greis nodr vor
der Vertreiibung ry46 in Heimaterde. So
blieb ihm viel Kummer erspart. Das Bild-
chen sandte uns sein Sohn Rudolf Luding,
der am zr. Dezember sein 7o. Lebensjahr
vollendet. Er wohnt mit seiner Frau Ger-
trud im Eigenheim. nt 634 Sdrwalmtal
Hess. r (Ortsteil Brauersdrwend, Sudeten-
stra8e 33) und wiinscht allen seinen alten
Nachbarn und Bekannten ein frohes Fest
sowie Gesundheit im neuen |ahr.

denen aufgrund des jetzigen Erkenntnis-
standes mit hoher Wahrsdreinlichkeit mit
einem Todesfall geredrnet werden miisse.
Sidrere Erkenntnisse seien deshalb nur
sdrwer zu erlangen, weil die Ereignisse
sidr au8erhalb des Hoheitsgebietes der
Bundesrepublik auf dem Territorium der
DDR abspielten. Mandrmal wi.irden Er-
kenntnisse erst nach |ahren gewonnen.

,,Wohlwollend priifen"

353 Deutsdre sind in dem nun zu Ende
gehenden fahr aus der Tschedroslowakei in
die Bundesrepublik zum standigen Aufent-
halt gekommen. Davon waren roq die
,,illegal" hier blieben, indem sie von ihrer
Besudrsreise nicht mehr zuriid<kehrten.
Die a53 Aussiedlungsgenehmigungen, die
im Laufe eines Dreivierteljahres von den
tschedroslowakisdren Behiirden erteilt wur-
den, stellen einen absoluten Tiefpunkt dar.
Und dies nach der Unterzeichnung und
Ratifizierung des deutsdr-tschedroslowaki-
sdren Vertrages und dem Austausdr von
Briefen iiber humanitdre Fragen. Im Brief
des tsdredroslowakisdren Au8enministers
hie8 es, man wolle die Aussiedlungsan-
trage ,,wohlwollend" pri.ifen. Von einer
Rei,he of fi zieller tschechoslowakischer Poli-
tiker liegen Erkllrungen vor, die das glei-
che besagen. Von einer Gro8ziigigkeit ist
aber bisher wenig zu merken, obwohl die
tsdrechoslowakisdre Regierung audr den
BeschlUssen der europlischen Sicherheits-
konferenz (KSZE) zugestimmt hat, mit de-
nen die Freiztigigkeit im Reiseverkehr wie
auch bei der lamilienzusammenftihrung
festgelegt wurde. Lediglidr fiir Besuchsrei-
sen Deutscher aus der Tschedrei in die
Bundesrepublik habe sich, wie audr eine
zu Besudr hier weilende Asdrerin zu er-
kennen glaubte, etwas gelockert. Briefe, die
von aussiedlungswilligen Deutschen vor-
liegen, zeugen von Resignation, aber auch

von der trotzigen Absicht, es trotz der
Fe,trlschliige immer wieder zu versudren. Es
mutet direkt grotesk an, wenn man liest,
da8 einige von ihnen bereits an die zwan-
zig Umsiedlungsantrege gestellt haben, die
allesemt abschlagig besdrieden wurden.

Noch 400 000 wollen kommen
Von den ursprtinglidr mehr als vier Mil-

lionen Deutsc-hen in den heutigen Staaten
Osteuropas ist in den letzten zo |ahren
6oo oog die Riickkehr nadr Deutsc-hland
durdr Aussiedlung oder Fludrt gelungen.
Nadr amtlidren Angaben aus Bonn wollen
von den gegenwlrtig dort Lebenden mehr
als 3,5 Millionen Deutsdre etwa 4oo ooo
in die Bundesrepublik iibersiedeln.

Das LastenausgJeichsgesetz gilt als das
umfangreichste Gesetzeswerk der Bundes-
republik. Es um{a3t 375 Paragraphen und
ist bis jetzt z8 Mal ged.ndert worden. Ins-
gesamt 36 Gesetze sind vom Lastenaus-
gleich betroffen. Hinzu kommen 539
Durchftihrungsverordnungetr, tg2z Bestim-
mungen des BAA-Pr?isidenten, ro35 Vor-
drucke, 47 Merkbl?itter und 73 Llnder-
merkbletter.

Im VarwaTtungskreis Wutbdhmen, der
vorrnals weitgehend deutsch bewohnte Ge-
biete umfa8t, leben 769 w Einwohner,
bei einer Dicihte von 8o Personen auf den
Quadratkilometer (Durchschnittsdidrte der
CSSR. rr3 Personenf. Von den rz6co zu-
riickgebliebenen Deutschen dieses Gebietes
warten viele seit |ahren auf ihre Aussied-
lung in die Bundesrepublik.

Eine Gruppe tsdredrischer Publizisten
und |ournalisten sandte dem Staatspresi-
denten ein offenes Sdrreiben. Darin fordert
sie eine Arnnutie fir politis&e Gefangene.
Sie erwl,hnt eine Reihe von Personen, die
sidr 1968 am ijffentlichen Leben fiihrend
beteiligten und die wegen ihrer politisdren
Uberzeugung nun eingesperrt sind. Es g?ibe
Beweise, da8 die Zahl der Personen be-
triichtlidr ist, die im Laufe der letzten fiinf
|ahre aus politisdren Griinden verurteilt
wurden.

J^t
Die Trudition der Fahnadetzeugung in

Eger wird, im Stadtmuseum in einer stdn-
digen Ausstellung iiber die Entwidclung
des Handwerks in Eger dokumentiert. Seit
1875 stellte die Firma Premier und splter
das Es-Ka-Werk Fahrriider her. Die Tsdre-
choslowakei produziert in jedem |ahr eine
halbe Million Fahrrlder; davon geht die
Hllfte in 8o versdriedene Ldnder. GroB ist
audr der Anteil der Egerer Firma an der
Herstellung von Fahrradbestandteilen, die
ebenfalls ins Ausland gehen.

Dcr Lcecr h.t dr. Vott
ALLJAHRLICH IM SEPTEMBER setzte

der gro8e Sturm auf die Musiksdrule ein.
Geiger, Blhser und Klavierspieler dr?ingel-
ten sidr. Als mir meine Mutter rgz3 at
Stelle des Harmoniums ein Klavier kaufte,
war auch ich Musikschiiler geworden. Kla-
vier und Geige mu8ten nun geiibt werden.
Wenn das Geigen nidrt geni.igend geiibt
worden war, sdrid<te uns Musiklehrer Kiih-
nau statt 20 Minuten Unterricht auch ein-
mal wieder nadr Hause bis zum nEchsten
Mal, wenn ricbtig gei.ibt war. Das zog und
half und es ging dann wie am Schniirchen.
Beim Klavier gab es das nidrt. Frl. Seidel,
die spltere Frau von Herrn Ki.ihnau, war
eine wunderbare Lehrerin und geiibt wur-
de da auch unentwegt. Es wundert midr
heute noch, wenn ich in den Ferien fiinf
bis sechs Stunden Klavier iibte, da8 mich
die Hausbewohner am Rathausplatz so ge-
wdhren lie8en. Ich bitte heute nodr um
Verzeihung fiir die taglichen 4o Czewry-
Etuden. Betrieb war in der Musikschule

,Seilingheisl" in GrUn
Es hat nie viel von sidr hergemacht, das

,,Seilingheisl" von Griin. Die Griiner selbst
sdretzten ihren Sduerling. Die Ascher hol-
ten sidr den ihren lieber aus Niederreuth.
Aber nun wurde der Grtiner Sauerbrunn
m?idrtig aufgemtibelt, wie unser Bilddren
zeigt. Er ist innen ganz gekadrelt und wird
stark frequentiert, zumal das Quellenheus-
chen in Niederreuth ziemlidr herunterge-
kommen ist. Ob sidr ein Griiner ffndet, der
den Rundbrieflesern einrnal etwas Ndheres
iiber den Griiner Sluerling erzdhlt?

immer, ob bei MusiHehrer Ehrenpfordt fur
Bl4ser und Geiger, Frl. Panzer ftir Klavier-
sdriiler oder ,bei Kapellrneister Schwabach,
spdter au& Musiklehrer Ric-hter fiir Klavier
und Geige und den bereits vorher Genann-
ten. - Die Krtinung war immer das Kon-
zefi dq Musiksdrule in der Turnhalle und
als blutige Anfdnger staunten wir dann
iiber die Kunst der Alteren. Unter den
Pianisten war i.iber |ahre einsame Spirze
Ernst Giinthert (Sohn Gamswirt|, dessen
Kiinnen wir naiheiferten, der nadr dem
Konsewatoriumsstudium $pater Organist
in Graz wurde. Nicht vergessen sollen
auch seine Schwester )ulie sein, der Geiger
Hermann ReiBmann, der Trompeter Eckert
und die vielen anderen, so vor allem das
Blasorchester unter Leitung von H. Ehren-
pfordt. Dann wurde flei8ig weitergearbeitet
bis zum gro8en Moment, wo wir audr zum
ersten Mal auftreten durften mit dem vier-
handigen Klavier und mit den spdteren
Freunden Ernst Wunderlich (Violinel,
Gustl Flausner und Adolf Kassed<ert
(Cello).

Wohl um 1927, nadrdem der unverges-
sene Dir. Gustav Korndtjrfer die Leirung
der Musikschule iibernonmen hatte, wur-
den wir ausgesuc.ht fiir die Kammermusik
und ubten Streichquartett, Klavier-Trio,
Klavierquartett und als Spitze das Forel-
lenquintett. Es folgte eine vielseitige Tiitig-
keit in Konzerten (Kammernusik), im
Cafe Geyer (Sonntag vormittag), im Stedt.
Bildungssaal (Feuerwehrhaus) und im
Apollo-Kino ftir wohltetige Zwedce. Als
letztes Konzert dieser Ara wdre das Soli-
stenkonzert am 13. ro. 34 im Sdriitzenhaus
zu erwihnen, in dem auch die vom Kon-
servatorium in Prag zuriickgekehrte, heute
nodr in Asdr lebende Klavierlehrerin Luisl
Mayer als Solistin auftrat. Es waren jeden-
falls schdne fahre der ausiibenden Kunst
und wenn man dann wieder einmal mit
einem hier weilenden Sommergast in der
Kirche musiziert, erinnert man sich gerne
daran.

Irgendwann einmal urn r93o/3r gab es
in einem der beiden Asdrer Lichtspielh?iu-
ser ein Asdrer Kiinstlertreffen, an dem u. a.
der Sdrauspieler Wil{ert aus Nassengrub,
der Opernslnger Ferdl Sdreithauer, die
Konzertsdngerin Luise Miiller, die Soubret-
te Tonl Husdrer und nodr andere mitwirk-

ldyll in Gnin
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ldyll in Grün
Das war zu Anfang der zwanziger Jahre.

Die ältere Generation von Grün erkennt
sicher noch, um wen es sich handelt: Der
Luding-Reinh-0-ld mit seinen Ziegen ist es
auf der .Weide hinten im Stein, wohin
später der Wurlitzer-Toni sein Haus baute.
Man bettete den 78jährigen Greis noch vor
der Vertreibung 1946 in Heimaterde. So
blieb ihm viel Kummer erspart. Das Bild-
chen sandte uns sein Sohn Rudolf Luding,
der am 21. Dezember sein 70. Lebensjahr
vollendet. Er wohnt mit seiner Frau Ger-
trud im Eigenheim zu 6323 Schwalmtal
Hess. 1 (Ortsteil Brauerschwend, Sudeten-
straße 33) und wünscht allen seinen alten
Nachbarn und Bekannten ein frohes Fest
so-wie Gesundheit im neuen Jahr.

denen aufgrund des jetzigen Erkenntnis-
standes mit hoher Wahrscheinlichkeit mit
einemiTodesfall gerechnet werden müsse.
Sichere Erkenntnis-se seien deshalb nur
schwer zu erlangen, weil die Ereignisse
sich außerhalb des Hoheitsgebietes der
Bundesrepublik auf dem Territorium der
DDR abs-pielten. Manchmal würden Er-
kenntnisse erst nach Jahren gewonnen.

' „WohlwolIend prüfen“
353 Deutsche -sind in dem nun zu Ende

gehenden Jahr aus der Tschechoslowakei in
die Bundesrepublik zum ständigen Aufent-
halt gekommen. Davon waren 100, die
„illegal“ -hier blieben, indem sie von ihrer
Besuchsreise nicht mehr zurückkehrten.
Die 253 Aussiedlungsgenehmigungen., die
im Laufe eines Dreivierteljahres von den
tschecho-slowakischen Behörden erteilt wur-
den, stellen einen absoluten Tiefpunkt dar.
Und dies nach der Unterzeichnung und
Ratifizierung des deutsch-tschechoslo-wakb
schen Vertrages und dem Austausch von
Briefen über humanitäre Fragen. Im Brief
des tschechoslowakischen Außenministers
hieß es, man wolle die Aussiedlungsan-
träge „wohlwollend“ prüfen. Von einer
Reihe offizieller tschechoslo-wakischer Poli-
tiker liegen Erklärungen vor, die das glei-
che besagen. Von einer Großzügigkeit ist
a=ber bisher wenig zu merken, obwohl die
tschechoslowakische Regierung auch den
Beschlüssen der europäischen Sicherheits-
konferenz (KSZE) zugestimmt hat, mit de-
nen die Freizügigkeit im Reiseverkehr wie
auch bei der Familienzusammenführung
festgelegt wurde. Lediglich für Besuchsrei-
sen Deutscher -aus der Tschechei in die
Bundesrepublik habe sich, wie auch eine
zu Besuch hier weilende Ascherin zu er-
kennen glaubte, etwas gelockert. Briefe, die
von aussiedlungswilligen Deutschen vor-
liegen, zeugen von Resignation, aber auch
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von der trotzigen Absicht, es trotz der
Fehlschläge immer wieder zu versuchen. Es
mütet direkt grotesk an, wenn man liest,
daß einige von ihnen bereits an die zwan-
zig Umsiedlungsanträge gestellt haben, die
allesamt abschlägig beschieden wurden.

Noch 400000 wollen kommen
Von den ursprünglich mehr als vier Mil-

lionen -Deutschen in den heutigen Staaten
Osteuropas ist in den letzten 20 Jahren
600000 die Rückkehr nach Deutschland
durch Aussiedlung oder Flucht gelungen.
Nach amtlichen Angaben aus Bonn wollen
von den gegenwärtig dort Lebenden mehr
als 3,5 Millionen Deutsche etwa 400000
in die Bundesrepublik üibersie-deln.

iii
Das Lastenausgleichsgesetz gilt als das

umfangreichste Gesetzeswerk der Bundes-
republik. Es umfaßt 375 Paragraphen und
ist bis jetzt 28 Mal geändert worden. Ins-
gesamt 36 Gesetze sind vorrı Lastenaus-
gleich betroffen. Hinzu kommen 539
Durchführungsverordnungen, 1922 Bestim-
mungen des BAA-Präsidenten, 1035 Vor-
drucke, 47 Merkblätter und 73 Länder-
merkblätter. __* _

Im Verwaltungskreis Westböhmen, der
vormals weitgehend deutsch bewohnte Ge-
biete umfaßt, leben 769 000 Einwohner,
bei einer Dichte von 80 Per-sonen auf den
Quadratkilometer (Durchschnittsdichte der
CSSR 113 Personen). Von den 12600 zu-
rückgeblieibenen Deutschen dieses Gebietes
warten viele seit Jahren auf ihre Aussied-
lung in die Bundesrepublik.

if'
Eine S Gruppe tschechischer Publizisten

und Journali-sten sandte dem Staatspräsi-
denten ein offenes Schreiben. Darin fordert
sie eine Aınnestie für politische Gefangene.
Sie erwähnt eine Reihe von Personen, die
sich 1968 am öffentlichen Leben führend
beteiligten und die wegen ihrer politischen
Überzeugung nun eingesperrt sind. Es gäbe
Beweise, daß die Zahl der Personen be-
trächtlich ist, die im Laufe der letzten fünf
Jahre aus politischen Gründen verurteilt
wurden.

'if'
Die Tradition der Fahrraderzeugung in

Eger wird im Stadtmuseum in einer stän-
digen Ausstellung über die Entwicklung
des Handwerks in Eger dokumentiert. Seit
1875 stellte die Firma Premier und später
das Es-Ka-Werk Fahrräder her. Die Tsche-
choslowakei produziert in jedem Jahr eine
halbe Million Fahrräder, davon geht die
Hälfte in 80 verschiedene Länder. Groß ist
auch der Anteil der Egerer Firma an der
Herstellung von Fahrradbestandteilen, die
ebenfalls ins Ausland gehen. '

Der Leser hat das Wort
ALLIÄHRLICH IM .S-EPTEMBER setzte

der große Sturm auf die Musikschule ein.
Geiger, Bläser und Klavierspieler drängel-
ten sich. Als mir meine Mutter 1923 an
Stelle des Harmoniums ein Klavier kaufte,
war auch ich Musikschüler geworden. Kla-
vier und Geige mußten nun .geübt werden.
Wenn das Geigen nicht genügend geübt
worden war, schickte uns Musiklehrer Küh-
nau statt 20 Minuten Unterricht auch ein-
mal wieder nach Hause bis zum nächsten
Mal, wenn richtig geübt war. Das zog und
half und es .ging dann wie am Schnürchen.
Beim Klavier gab es das nicht. Frl. Seidel,
die .spätere Frau von Herrn Kühnau, war
eine wunderbare Lehrerin und geübt wur-
de da auch unentwegt. Es wundert mich
heute noch, wenn ich in den Ferien fünf
bis sechs Stunden Klavier übte, daß mich
die Hausbewohner am Rathausplatz so ge-
währen ließen. Ich bitte heute noch um
Verzeihung für die täglichen 40 Czernv-
Etuden. Betrieb war in der Musikschule
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„seilingheisl“ in' Grün
Es hat nie viel von sich hergemacht, das

„Seilingheisl” von Grün. Die Grüner selbst
schätzten ihren Säuerling. Die Ascher hol-
ten sich den ihren lieber aus Niederreuth.
Aber nun wurde der Grüner Sauerbrunn
mächtig aufgemöbelt, wie unser Bildchen
zeigt. Er ist innen ganz gekachelt und wird
stark frequentiert, zumal das Quellenhäus-
chen in Niederreuth ziemlich herunterge-
kommen ist. Ob sich ein Grüner findet, der
den Rundbrieflesern einmal etwas Näheres
über den Grüner Säuerling erzählt?

immer, ob bei Musiklehrer Ehrenpfordt für
Bläser und Geiger, Frl. Panzer für Klavier-
schüler oder «bei Kapellmeister Schwabach,
später auch Musiklehrer Richter für Klavier
und Geige und den bereits vorher Genann-
ten. - Die Krönung war immer das Kon-
zert der Musikschule in der Turnhalle und
als blutige Anfänger staunten wir dann
über die Kunst der Älteren. Unter den
Pianisten war über Jahre einsame Spitze
Ernst Günthert (Sohn Gamswirt), dessen
Können wir nacheiferten, der nach dem
Konservatoriumsstudium später Organist
in Graz wurde. Nicht vergessen sollen
auch seine Schwester Julie sein, der Geiger
Hermann Reißmann, -der Trompeter Eckert
und die vielen anderen, so vor allem das
Blasorchester unter Leitung von H. Ehren-
pfordt. Dann wurde fleißig weitergearbeitet
bis zum großen Mo-ment, wo wir auch zum
ersten Mal auftreten durften mit dem vier-
händigen Klavier und mit den späteren
Freunden Ernst Wunderlich (Violine),
Gustl Hausner und Adolf Kasseckert
(Cello).

Wohl um 1927, nachdem der unverges-
sene Dir. Gustav Korndörfer die Leitung
der Musikschule übernommen hatte, wur-
den wir ausgesucht für die Kammermusik
und übten Streichquartett, Klavier-Trio,
Klavierquartett und als Spitze das Forel-
lenquintett. Es folgte eine vielseitige Tätig-
keit in Konzerten (Kammermusik), im
Cafe Geyer (Sonntag vormittag), im Städt.
Bildungssaal (Feuerwehrhaus) und im
Apo-llo-Kino für wohltätige Zwecke. Als
letztes Konzert dieser Ära wäre das Soli-
stenkonzert am 13. 10. 34 im Schützenhaus
zu erwähnen, in dem auch die vom Kon-
servatorium in Prag zurückgekehrte, heute
noch in Asch lebende Klavierlehrerin Luisl
Mayer als Solistin auftrat. Es waren jeden-
falls schöne Jahre der ausübenden Kunst
und wenn man dann wieder einmal mit
einem hier weilenden Sommergast in der
Kirche musiziert, erinnert man sich gerne
daran.

Irgendwann einmal um 1930/31 gab es
in einem der -beiden Ascher Lichtspielhäu-
ser ein Ascher Künstlertreffen, an dem u. a.
der .Schauspieler Wilfert aus Nassengrub,
der Opernsänger Ferdl Scheithauer, die
Konzertsängerin Luise Müller, die Soubret-
te Tonl Huscher und noch andere mitwirk-



ten. Ob dariiber nodr jemand etwas zu
beridrten wi.i8te? Das wdre fiir viele kunst-
beflissene Ascher von ehedem sicher eine
willkommene Lektiire.
Hermann Wiese, 8j7 Regen,
Bodenmaisq Stral3e 6

MIT GROSSER FREUDE verfolgte ich
den ,,Asdrer Kiichenzettel". Als alte Asdrer
Iamilie leben wir meist nach unseren hei-
mischen Rezepten. Audr Liwanzen gibt es
oft. Im Rundbrief las idr, daf3 man Liwan-
zenp{annen nur nodr in Schweden haben
kdnne. Nun, wir haben ihrer zwei von
daheim und sind bereit, eine abzugeben.
Sie gehiirt meinem Sdrwiegervater fohann
Wagher (86), frtiher Asch, Bi.irgerheimstr.
r8. Er gibt sie kostenlos her, wenn sich
'iemand findet, der sie als Muster fiir Her-
stellung von Liwanzenpfannen verwendet.
Kail Goldschalt, 645 3 Seligenstadt,
Egeiltinder Stral3e 8

AI-IS FREUNDESKREISEN ist mir nahe-
gelegt worden, einen Nachtrag-Beitrag znt
Geschichte des Fu8balls in Asdr zu schrei-
ben. Bisher ist vom DSV Asdr immer die
Rede gewesen. Wer aber wei8, da8 es be-
reits im |ahre 1916 einen- Fu8ballklub
,,Wad<er" in Asch gegeben hat? - Gespielt
wurde auf dem Freihandschijtzenplatz.
Vierzehn Tage nadr der Griindung verlor
,,Wad<er" sein erstes auswdrtiges Spiel im
benad:barten bayerisdren Schonwald mit
o : 16 Toren.

Eine Neugriindung erfolgte im |ahre
r9r9 unter dem Namen ,,Etster Ascher FuB-
ball-Klub". Das Vereinsheim war das Gast-
haus Ortel in der Andreas-Hofer-Stra8e.
Die erste Mannschaft sah so aus:
Tor: Robert Friedridr {Radiofriedrich).
Mittelfeld: Willi Ortel, Iriedrich, ein Bru-
der des Robert F., Wagner Gustl {Bad<erl,
Graf Adolf (Kauf.mann) und Schneemann
willi.
Sti.irmer: Mettner Karl, Willisch (vom
Forst), Sdraffelhofer Emil, Voigt Schorsch,
Beez Max.

Gespielt wurde auf dem Schie8hausplatz,
als Eintrittsgeld wurden 3o Heller pro Per-
son verlangt.

Das erste gewonnene Spiel wurde mit 3:o
gegen. eine Vororts-Mannschaft von Karls-
bad erreicht.

Splter erfolgt die Fusion mit dem Win-
tersporWerein zum DSV Asch. Der Turn-
verein Asch hatte eine Fusion abgelehnt,
weil ihm das FuSball-Spiel als ,,2.u toh"
erschien. Dafiir wurde vom Turnverein
eine Handball-Abteilung eingerichtet. Si-
cher ging es beim Handball-Spiel auch
nicht friedlicher zu.
Adam Michl, 6446 Nentershausen,
Burgstrage 34

ICH BESUCHTE Ende September das
weltberiihmte Canstatter Volksfest, um zu
sehen, was dem Ascher Vogelschie8en
daran iihnlidr sei. Viele neue Vergniigun-
gen gab es, die wir in Asch noch nidrt
kannten. dber auch viel Altes ist nodx da:
Geisterbahn, Schaukeln, Reitschulen, Rie-
senrad; sogar der Tiermensdr, der Mduse
fri8t, lebt noch. Plijtzlidx horchte ich auf.
Hcirte idr recht? Aus einem gro8en Bierzelt
ttinte - ,,Der Hittmannsfrarrz"l Eine Ka-
pelle aus Burgau in Schwaben rnit dem
,,kleinsten Dirigenten" spielte ihn. Wie
mag sie zu dem Schlager von damals ge-
kommen sein? Waren Egerldnder unter den
Musikanten? |edenfalls berii,hrte es mich
seltsam heimatlich. Nidrts Schtineres als
unsere Bierbuden daheim, aus Holz ge-
zimmert, mit Holzbdnken und -Tischen
ausgestattet. Wie wurde der Hittmanns-
Franz doch mitgesungen irn Glassl-Karl
seiner Bienbude! - ,,Dees is da Hittmanns-
Ianz, der Hittmanns-Franz, der Hitt-
manns-Franz, der zohlt sa Zech niat ganz
. . ." Cemiitlidrer als die riesigen Zelte
heutzutage waren sie ganz sicher, unsere

mit Reisig ausgeschlagenen Holzbuden.
Aber nicht der Vogelschuf3, sondern der

Heilige Abend steht ja bevor. Drum auch
da sChnell nodr einmal zuriid<geblendet:
Gemiichlicher Bummel durch die Haupt'
stra8e, der Schnee knirscht unter den Soh-
Ien. Es ist kalt. Drum ein paar Maroni aus
dem Ofen beim Kastanienbrater oder ein
paar prirna Knacker beim Kurka-Wenz. Die
Sdraufenster werden eingehend begutach-
tet, nicht nur die vom Peintbiener. Es gibt
ihrer ia viele vom Marktplatz bis zum
Schie8haus. Uberall riechts nach Stollen,
Kuchen und Blatzerln. Liebe Landsleute,
sind wir auch nicht mehr daheim, so bleibt

uirs doch unsere alte Heimat unvergessen,
bleibt uns nlher als alles andere - und
sei es in einern plotzlich erhasdrten Stol-
lenduft. Denkt, wenn am Heiligen Abend
und zu Neujahr die Glocken lduten, es wd-
ren die urrserorr; die vom Markt her und
die von St. Niklas. LaBt sie tonen hinaus
und weit hinunter ins Tal der Treue. Sie
sollen den Frieden kiindigen fiir alle Welt,
Frieden auf Erden. Adr, sie kdnnen es ia
nidrt mehr. Der Turm mit den gro8en
Glocken ist nur noch ein Stumpf. Und die
kleineren Gloc-ken auf dem Niklasberg
miissen sicih nadr der neuen Zeit richten . . .

Gustav Hatig, Gtop-Aspach, Gartenstt. 16
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Wie vor t50 Jahren eiines der schiinsten deutsdten Weihnachtslieder entstand

fahraus, jahrein wird am Heiligen Abend
,,O du frcihlidre, o du selige, gnadenbrin-
gende Weihnachtszeit . . ." in zahllosen
Orten und Hdusern gesungen. In mehr
als r5o |ahren hat dieses wohl beliebteste
deutsche Weihnachtslied seinen Platz im
Festprogramm des 24. Dezember behaup-
tet. Von |ohannes Falk, der r8r9 den etsten
Vers niederschrieb, ist heute nur noch
selten die Rede. Seine weiteren schriftstel-
lerischen Arbeiten - hdchstens noch mit
Ausnahme seiner Goethe-Erinnerungen -
sind nahezu vergessen. Dabei war lalk
eine interessante Persiinlichkeit - ein
Mensdr, der sich nicht allein auf literari-
schem Gebiet betatigte, sondern sich auch
in sozialen Bereichen groBe Verdienste
erwarb.

Der als Sohn eines armen Periid<err-
machers am 28. Oktober 1768 in Danziq
geborene fohannes Falk sollte urspriinglich
den vlterlichen Beruf ausiiben, al-rer die
Beschdftigung mit Haaren, Leim und Puder
war dem begabten fungen so verha8t, daB
er von zu Hause {ortlief. Ein Stipendium
ermiiglidrte ihm sc"hlie8lidr den Besudr des
Danziger Gymnasiums und danach das
Studium an der Universitdt Halle. Das
Geld, das |ohannes Falk vom Rat der Stadt
Danzig fiir sein Studium bekam, brauchte
er nicht zuriickzuzahlen. Die Ratsherren
gaben ihm dafi.ir das Vermdchtnis mit auf
den Weg: ,,Wenn dereinst ein armes Kind
an deine Ttir klopft, so denke, wir sind es,
die grauen Ratsherren von Danzig, die an-
klopfen, und weise sie nicht von der Tiir!"
Niemand konnte ahnen, wie viele arme
Kinder an Falks Tiir klopfen wiirden.

Nadr dem .studium von Altertumsfor-
schung, Naturwissenschaft, |ura und Phi
losophie lie8 sich Falk zuerst als Privat-
lehrer in Weimar nieder, wo seinerzeit
Goethe, Herder, Wieland, Tieik und )ean
Paul lebten. Falk erhoffte auch fiir sich
dichterischen Erfolg, vor allem auf dem
Gebiet der Satire. Mit Witz und geschlif-
fener Sprache begann er Mi8stdnde anzu-
prangern und Hilfsma8nahmen zu empfeh-
len, die Unheil verhiiten und die Welt
verbessern sollten.

Die Kriege 18o6 und r8r3 und die
darauffolgenden Notzeiten gaben ihm Ge-
legenheit, diese Absicht auch praktisch zu
verwirklichen. In beiden Kriegen war eI
als Vermittler zwisdren der franzdsischen
Besatzungsmacht und der Zivilbeviilkerung
im Grofiherzogtum Sadrsen-Weimar tetig.
Zu grri8ten Anstrengungen aber veranla8te
ihn der Anblick zahlloser Kinder, die durch
die Kriegswirren von r8r3 eltern- und
obdachlos waren und nun bettelnd auf den
Landstra8en umherirrten. IJm ihnen zn
helfen, griindete er ein Erziehungsinstitut,
das nattirlich langst nicht alle hilfsbediirf-
tigen Kinder des Landes aufnehmen konn-
te. Nodr wichtiger erschien ihm die Ermitt-
lung von Handwerkerfamilien, wo die Kin-
der ein Elternhaus ffnden und auch einen
Beruf erlernen konnten. Die Meister ge-

hiirten der ,,Gesellsdraft der lreunde in
der Not" an, die Falk zur Unterstiitzung
seiner Arbeit ins Leben gerufen hatte. Mit
Hilfe von Sdriitzlingen baute Falk schlieB-
lich ein verfallenes Schlo8 in den ,,Luther-
hof" um. Damit entstand ein erstes Ge-
meinschaftshaus fiir verwahrloste |ugend-
liche.

Bedenkt man, durdr welche Abgrtinde
von Elend und Freudlosigkeit diese Kinder
in einer vom Krieg betrof{enen Welt ge-
gangen waren/ versteht man, da8 Falk ih-
nerrein besonders friilrliches und trostvol-
Ies Weihnadrtslied schenken wollte: ,,O
du frijhliche, o du selige . . ."

Der ,,Lutherhof" wurde r8z9 in ein
staatliches Erziehungsheim umgewandelt.
fohannes Falk war drei |ahre vorher ge-
storben. Seine Ideen wurden spater von
anderen aufgenommen und ausgebaut,
nicht zuletzt von ]. H. Wichern, dem Griin-
der des ,,Rauhen Hauses" in Hamburg.

Und ,,Stille Nacht ..."
Dio Entstehungsgeschichte des Weih-
nadtuliades,,stille Nacht, Heilige
Nacht" hat der Ascher Rundbrief be-
raiu einmal geschlildert (Dezembet
rg58). Nachstehend besdtiiftigt sich
ats anderer Sicht der Bdhmerwald-
Dichter Sepp Skalitzky nochmals mit
diesem Thema, indem ercchreibt:

In der heiligen Nadrt des |ahres r8r8 er-
ttjnte es zum ersten Male. r84o erschien
es in einem Leipziger Liederbuch. Mit dem
Christbaum ist es, in alle Kultursprachen
iibersetzt, um die Welt gegangen, und
Missionare ibrabhten es den Ureinwohnern
fremder Llnder in deren ldiomen. So ist es

zum Volkslied der Christenheit geworden,
das ,,Stille Nacht, heilige Nadrt".

Dieses schlichte Lied eines Dorfsdrul-
meisters und eines Hilfspriesters hat Beru-
fene und Unberufene niciht zur Ruhe kom-
men lassen: Man grub in Text und Weise
nach Vorbildern und Ahnlichkeiten; die
einen nannten es kitschig, die anderen zu
weltlich, demnach nicht kirc-hengeredrt.
Gegner und Verfechter nahmen sich seiner
an, ieder auf seine Art. Dennoch trat es

die weite Reise ganz auf sidr allein gestellt
an. Es braudrte nicht ,,gemanagt" zu wer-
den. Heute gibt es Neunmalkluge, die es
im Gotteshaus nicht dulden wollen: Prie-
ster und Regentes c-hori.

Von |oseph Mohr, der r848 als Vikar der
Dorfpfarre zu Wagrein im Pongau 56iahrig
starb, ist wohl nichts Literarisches als der
Text unseres Weihnachtsliedes geblieben.
Der um fiinf Jahre lltere Lehrer Franz
Gruber, der sich nadr z5 fahren Schuldienst
als Stadtpfarr-Chorregent von Hallein bis
zu seinem Tode {r86s) aussdrlief3lich der
Musik widmete, hinterlie8 an die hundert,
meist fiir den Dienst in der Kirche be-
stimmte Kompositionen. Er wie Mohr wa-
ren Zeitgenossen Franz Sdruberts, des Voll-
enders des Kunstliedes. Die Salzburger
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ten. Ob darüber noch jemand etwas zu
berichten wüßte? Das wäre für viele kunst-
beflissene Ascher von ehedem sicher eine
willkommene Lektüre.
Hermann `Wiese, 837 Regen,
Bodenmaiser Straße 6 _

- MIT GROSSER FREUDE verfolgte ich
den „Ascher Küchenzettel“. Als alte Ascher
Familie leben wir meist. nach unseren hei-
mischen Rezepten. Auch Liwanzen gibt es
oft. Im Rundbrief las ich, daß man Liwan-
zenpfannen nur noch in -Sch.weden haben
könne. Nun, wir haben ihrer zwei von
daheim und sind bereit, eine abzugeben.
Sie gehört meinem Schwiegervater Johann
Wagner (86), früher Asch, Bürgerheimstr.
38. Er gibt sie kostenlos her, wenn sich
jemand findet, der sie als Muster für Her-
stellung vo-n . Liwan.zenpfannen verwendet.
Karl Goldschalt, 6453 Seligenstadt,
Egerländer Straße 8

AUS FREUND-ESKREIS-EN ist mir nahe-
gelegt worden, einen Nachtrag--Beitrag zur
Geschichte des Fußballs in Asch zu schrei-
ben. Bisher ist vom DSV Asch immer die
Rede gewesen. Wer aber weiß, daß es be-
reits im Jahre 1916 einen- Fußballklub
„Wacker“ in Asch gegeben hat? - Gespielt
wurde auf dem Freiha_ndschützenp.latz.
Vierzehn Tage nach der Gründung verlor
„Wacker“ sein erstes auswärtiges Spiel im
benachbarten bayerischen Schönwald mit
0 : 16 Toren.

Eine Neugründung erfolgte im Jahre
1919 unter dem Namen „Erster Ascher Fuß-
ball-Klub“. Das Vereinsheim war das Gast-
haus -Örtel in der Andreas-Hofer-Straße.
Die erste Mannschaft sah so aus:
Torz Robert Friedrich (Radiofriedrich).
Mittelfeld: Willi -Ortel, Friedrich, ein Bru-
der des Robert F., Wagner Gustl (Bäcker),
Greif Adolf (Kaufmann) und Schneemann
Wi i. .
Stürmer: Mettner Karl, Willisch (vo'm
Forst), Schaffelhofer Emil, Voigt Schorsch,
Beez Max.

Gespielt wurde auf dem Schießhausplatz,
als Eintrittsgeld wurden 30 Heller pro Per-
son verlangt.

Da-s erste gewonnene .Spiel wurde mit 3:0
gegen, eine Vororts-Mannschaft von Karls-
bad erreicht.

-Später erfolgt die Fusion mit dem Win-
tersportverein zum DS-V Asch. Der Turn-
verein Asch hatte eine Fusion abgelehnt,
weil ihm das Fußball-Spiel als „zu roh“
erschien. Dafür wurde vom Turnverein
eine Handball-Abteilung eingerichtet. Si-
cher ging es beim Handball-Spiel auch
nicht friedlicher zu.
Adam Michl, 6446 Nentershausen,
Burgstraße 34

ICH BESUCHTE Ende .September das
weltberühmte Canstatter Volksfest, um zu
sehen, was dem Ascher Vogelschießen
daran ähnlich -sei. Viele neue Vergnügun-
gen gab es, die wir in Asch noch nicht
kannten. Aber auch viel Altes ist noch da:
Geisterbahn, Schaukeln, Reitschulen, Rie-
senrad, sogar der Tiermensch, der Mäuse
frißt, le-bt noch. Plötzlich 'horchte ich auf.
Hörte ich recht? Aus einem .großen Bierzelt
tönte - „Der Hittmannsfran-z“! Eine Ka-
pelle aus Burgau in Schwaben -mit dem
„-kleinsten Dirigenten“ -spielte ihn. Wie
mag sie -zu dem Schlager von damals ge-
kommen sein? Waren Egerländer unter den
Musikanten? Jedenfalls berührte es 'mich
seltsam heimatlich. Nichts Schöneres .als
unsere Bier-buden daheim, aus Holz ge-
zimmert, mit Holzbänken und -Tischen
ausgestattet. Wie wurde der Hittmanns-
Franz doch mitgesungen im Glassl-Karl
seiner Bierbude! - „Dees is da Hittmanns-
Franz, der -Hittmanns-Franz, der Hitt-
manns-Franz, der zohlt sa Zech niat ganz
...“ Gemütlicher als die riesigen Zelte
heutzutage waren sie ganz sicher, unsere

if'

mit Reisig ausgeschlagenen Holzbuden.
Aber nicht der V0.gelschuß, sondern der

Heilige Abend steht ja bevor. Drum auch
da schnell no-ch einmal zurückgeblendet:
Gemächlicher Bummel durch die Haupt-
straße, der Schnee -knirscht unter den Soh-
len. Es ist kalt. Drum ein paar Maroni aus
dem O-fen -beim Kastanienbrater oder ein
paar prima Knacker beim Kurka-Wenz. Die
Schaufenster werden eingehend -begutach-
tet, nicht nur die vom Pe-intbiener. Es gibt
ihrer ja viele vom Marktplatz, 'bis zum.
Schießhaus. Überall riechts nach Stollen,
Kuchen un.d Blatzerln. Liebe Landsleute,
sind wir auch nicht mehr daheim, so bleibt

uns doch unsere alte Heimat unvergessen,
bleibt uns näher als alles andere - und
sei es in einem plötzlich erhaschten Stol-
lenduft. Denkt, wenn am Heiligen Abend
und zu Neujahr die Glocken läuten, es wä-
ren -die unseren _; die vom Markt her und
die von St. Niklas. Laßt sie tönen hinaus
und weit hinunter ins Tal der Treue. Sie
sollen den Frieden -kündigen für alle Welt,
Frieden auf Erden. Ach, sie -können es ja
nicht mehr. Der Turm mit den großen
Glocken ist nur noch ein Stumpf. Und die
kleineren Glocken auf dem Niklasberg
müssen sich nach der neuen Zeit richten . . .
Gustav Hartig, Groß-Aspach, Gartenstr. 16

. „GD hu friíljlíıije, u im [rlige . . .”   I
Wie vor 150 Jahren eines der schönsten deutschen Weihnachtslieder entstand

Jahraus, jahrein wird am Heiligen Abend
„O du fröhliche, o du .selige, gnadenbrin-
gende Weihnachtszeit ...“ in zahllosen
Orten und Häusern gesungen. In mehr
als 150 Jahren hat dieses wohl beliebteste
deutsche Weihnachtslied seinen Platz im
Festprogramm des 24. Dezember behaup-
tet. Von Johannes Fal.k, der 1819 den ersten
Vers niederschrieb, ist heute nur noch
selten die Rede. Seine weiteren schriftstel-
lerischen Arbeiten - höchstens noch mit
Ausnahme seiner Goethe-Erinnerungen -
sind nahezu vergessen. Dabei war Falk
eine interessante- Persönlichkeit - ein
Mensch, der sich nicht allein auf literari-
schem Gebiet betätigte, sondern sich auch
in sozialen Bereichen große Verdienste
erwarb.

Der als Sohn eines armen Perücken-
machers am 28. Oktober 1768 in Danzig
geborene Johannes Falk sollte- ursprünglich
den väterlichen Beruf ausüben, aber die
Beschäftigung mit Haaren, Leim und Puder
war dem begabten Jungen so verhaßt, daß
er von zu Hause fortlief. Ein Stipendium
ermöglichte ihm schließlich den Besuch des
Danziger Gymnasiums und danach das
Studium an der Universität Halle. Das
Geld, das Johannes Falk vom Rat der Stadt
Danzig für sein Studium bekam, brauchte
er nicht zurückzuzahlen. Die Ratsherren
gaben ihm dafür das Vermächtnis mit auf
den Weg: „Wenn dereinst ein armes Kind
an deine Tür klopft, so denke, wir sind es,
die grauen Ratsherren von Danzig, die an-
klopfen, und weise sie nicht von der Türl“
Niemand konnte ahnen, wie viele arme
Kinder an Falks Tür klopfen würden.

Nach dem -Studium von Altertumsfor-
schung, Naturwissenschaft, Jura und Phi-
losophie ließ sich Fal.k zuerst als Privat-
lehrer in Weimar nieder, wo seinerzeit
Goethe, Herder, Wieland, Tieck und Jean
Paul lebten. Falk erhoffte auch für sich
dichterischen Erfolg, vor allem auf dem
Gebiet der Satire. Mit Witz und geschlif-
fener Sprache begann er Mißstände anzu-
prangern und Hílfsmaßnahmen zu empfeh-
len, die Unheil verhüten und die Welt
verbessern sollten.

Die Kriege 1806 und 1813 und die
darauffolgenden Notzeiten gaben ihm Ge-
legenheit, diese Absicht auch praktisch zu
verwirklichen. In beiden Kriegen war er
als Vermittler zwischen der französischen
Besatzungsmacht und der Zivilbevölkerung
im Großherzogtum -Sachsen-Weimar tätig.
Zu größten Anstrengungen aber veranlaßte
ihn der Anblick zahlloser Kinder, die durch
die Kriegswirren von 1813 eltern- und
obdachlos waren und nun bettelnd auf den
Landstraßen umherirrten. Um ihnen zu
helfen, gründete er ein -Erziehungsinstitut,
das natürlich längst nicht alle hilfs-bedürf-
tigen Kinder des Landes aufnehmen konn-
te. Noch wichtiger erschien ihm die Ermitt-
lung von Handwerkerfamilien, wo die Kin-
der ein Elternhaus finden und auch einen
Beruf erlernen konnten. Die Meister ge-

hörten der „Gesellschaft der Freunde in
der Not“ an., die Falk zur Unterstützung
seiner Arbeit ins Leben gerufen hatte. Mit
Hilfe von Schützlingen baute Falk schließ-
lich ein verfallenes Schloß in den „Luther-
hof“ um. Damit entstand ein erstes Ge-
meinschaftshaus für verwahrloste Jugend-
liche.

Bedenkt man, durch welche Abgründe
von Elend und Freudlosigkeit diese Kinder
in einer vom Krieg betroffenen Welt ge-
gangen waren, versteht man, daß Falk ih-
nen ein besonders fröhliches und trostvol-
les Weihnachtslied schenken wollte: „O
du fröhliche, o du selige ...“

Der „Lutherho-f“ wurde 1829 in ein
staatliches. Erziehungsheim umgewandelt.
Jo-hannes Falk war drei Jahre vorher ge-
storben. .Seine Ideen wurden später von
anderen aufgenommen und ausgebaut,
nicht 'zuletzt von J. -H. Wichern, dem Grün-
der des „Rauhen Hauses“ in Hamburg.

Und. „Stille Nacht . . .“
Die Entstehungsgeschichte des Weih-
nachtsliedes „Stille Nacht, Heilige
Nacht“ hat der Ascher Rundbrief be-
reits einmal geschli-.ldert (Dezember
1968).. 'Nachstehend beschäftigt sich
aus anderer Sicht der Böhmerwald-
Dichter Sepp .Skalitzky nochmals mit
diesem Thema, indem erschreibt:

In der heiligen Nacht des Jahres 1818 er-
tönte es zum. ersten Male. 1840 erschien
es in einem Leipziger Liederbuch. Mit dem
Christbaum ist es, in alle Kultursprachen
übersetzt, um die Welt gegangen, und
Missionarebrachten es den Ureinwohnern
fremder Länder in deren Idiomen. So ist es
zum Volkslied der Christenheit geworden,
das „Stille Nacht, heilige Nacht“.

Dieses schlichte Lied eines Dorfschul-
meisters und eines Hilfspriesters hat Beru-
fene und Unberufene nicht zur Ruhe kom-
men lassen: Man grub in Text und Weise
nach Vorbildern und Ähnlichkeiten, die
einen nannten es kitschig, die anderen zu
weltlich, demnach nicht kirchengerecht.
Gegner und Verfechter nahmen sich seiner
an, jeder auf seine Art. Dennoch trat es
die weite Reise ganz auf sich allein gestellt
an. Es brauchte nicht „gemanagt“ zu wer-
den. Heute gibt es Neunmalkluge, die es
im Gotteshaus nicht dulden wollen: -Prie-
ster und Regentes chori.

Von Joseph Mohr, der 184-8 als Vikar der
Dorfpfarre zu Wagrein im Pongau 56jährig
starb, ist wohl nichts Literarisches als der
Text unseres Weihnachtsliedes geblieben.
Der um fünf Jahre ältere Lehrer Franz
Gruber, der sich nach 25 Jahren Schuldienst
als Stadtpfarr-Chorregent von Hallein bis
zu seinem Tode (1865) ausschließlich der
Musik widmete, hinterließ an die hundert,
meist für den Dienst in der Kirche be-
stimmte Kompositionen. Er wie Mohr wa-
ren Zeitgenossen Franz Schuberts, des Voll-
enders des Kunstliedes. Die Salzburger



nennen ,,Stille Nacht" stolz ,,unset Weih-
nadrtslied".

Mohr und Gruber: zwei verwandte, aus
armseliger Kindheit hervorgegangene See-
len, die einander ffnden mu8ten, damit
das,,weltumspannende Lied" entstehen
konnte. Ohne dieses Lied wiirde heute
niemand mehr ihre Namen nennen. fosef
Mohr: unehelidrer Sohn einer bettelarmen
Salzburger Strid<erin und eines ftirsterz-
bischtjflichen Sijldners. Taufpate des. un-
ehelichen Kindes ist der unehrliche Scharf-
richter; Pfleger ein Domvikar, der sein
begabtes Mi.indel zum Priesterberuf be-
stimmt. Franz Gruber: Kind eines Leine-
webers, der in dem oberdsterreidrischen
Dorf Unterweizberg die Familie kiimmer-
lich erniihrt. Vom Webstuhl weg geht er
beim Pfarrorganisten der nahen altbayeri-
schen Grenzstadt Burghausen in die Orgel-
Iehre. r8o7 wird der Zwanzigidhrige Schul-
meister und Mesner in Arnsdorf, von wo
aus er nadr eigenen Worten ,,in Ermange-
lung eines passenden Individuums" auch
den Organistendienst zu Oberndorf an der
Salzach versieht. Und dort begegneten sich
der funge Kaplan von St. Nicola und der
Organist. Sie wurden Freunde.

Franz Gruber berichtet knapp und sadr-
Iich, Mohr habe ihm 

^m 
24. Dezember

r8r8 ein Gedicht iiberbradrt mit der Bitte,
dazu eine passende Melodie ftir zwei Solo-
stimmen samt Chor und Gitarrebegleitung
zu sdrreiben. In der Heiligen Nac-ht sdron,
also nur Stunden spater, sei das Lied ,,mit
allem Beifall produziert" worden. Keine
Silbe davon, da8 die Gitarre als Notbehelf
fiir die streikende Orgel eingesetzt war,
auch nicht davon, da8 Mohr den Tenor,
Gruber den BaB gesungen und die Gitarre
gezupft habe, die Kirchensdnger aber nur
die letzten vier Takte im gemisdrten Chor
dargeboten hatten.

Als ,,Tiroler Volkslied" hat ,,Stille
Nacht" die Grenzen Osterreichs iibersdrrit-
ten. Gruber erinnert sidr, es sei durdr
einen ,,bekannten Zillertaler nadr Tirol
gekommen." Es war dies wohl der Orgel-
bauer Karl Mautacher, der im Frtihjahr
r8r9 die Oberndorfer Orgel instandsetzte.
Die sogenannte ,,Halleiner Fassung", die
Gruber wie seinen brieflidren Bericht 1854
niedersdrrieb, wird jetzt nodr in der Christ-
mette des Salzburger Domes aufgefiihrt:
zwei Irauenstimmen, Pizzicato-Quartett
und zwei Hcirner. Man miige zu dem Lied
stehen, wie man wolle: die Ehrfurdrt vor
zwei stillen Herzen, die nic-hts anderes
'yiinschten, als ihrer orgellosen Gemeinde
eine wiirdige Christnacht zu bereiten,
mii8te geniigen, die innige Weise, deren
erste vier Takte die Notenfolge eines alten
Innviertler V6lksliedes aufwelsen, zu adr-
ten und - zu lieben.

Ernst R. Hauschka

(KK)

ausgebreitet hat; ein Iest zur Feier des
neuen Lichtes, das au{gegangen ist mit der
Ankunft des Herrn.

Weihnadrten kann man laut feiern wie
die Siidlander, mit Umziigen, Maskierun-
gen, Tdnzen, Geslngen, Heiterkeit und
Trinkgelagen - denn Weihnachten ist ein
Fest der Freude. Weihnadrten kann man
still feiern, als Heiligen Abend, Nacht-
wadre, Christabend, mit Krippe, Tannen-
baum und Bescherung im Kreise der Fa-
milie.

Um Weihnachten ranken sich Sagen und
Brduche, wie wilde Rosen um ein altes
Schlo8: das Vieh auf dem Lande soll am
Heiligen Abend von allen Speisen kosten
diirfen, damit es nicht im Lau{e des fahres
von Krankheit befallen wird; beim Weih-
nadrtsessen darf man nichts oder nur we'
nig reden; wdhrend der Mahlzeit soll sidr
niemand erheben; der Weihnachtsstollen
darf nicht vor dem Heiligen Abend ange-
schnitten werden, weil Christus noch nicht
geboren wurde; die Tiere sprechen dari.iber,
wie sie ;behandelt wurden, verki.inden dem
Lauscher hinter der Tiir seinen Todestag
oder ein Ungliick, das ihm bevorsteht; die
Glocken versunkener Kirchen lduten; die
Murrneltiere pfeifen und tanzen um Mit-
ternacht; zwischen elf und zwiilf Uhr geht
der Heiland durch das Land; Weihnachts-
treume gehen in Erfiillung . . .

Ich will und kann nicht anfangen zu
vergleidren: Weihnachten damals, Weih-
nadrten heute. Natiirlich habe ich unver-
ge8liche Weihnachten in der Heimat er-
lebt, unter dem mdchtigen Riesen des Erz-
gebirges, der um die Weihnachtszeit seine
wei8e Pelzmi.itze arf dem Kopf trug, Weih-
nachten in Aussig, mit Mohnkuchen, Karp-
fen, Semmelkncideln, mit den goldver-
schniirten Paketen unter dem Christbaum.
Idr habe zu Weihnachten 1945 aus dem KZ
Schijbritz bei Aussig Tausende deutsdre
Gefangene das ,,Stille Nacht" unter einem
sternklaren Himmel singen htiren, und
werde es nie vergessen, es war ein Sdrrei
nadr Erldsung, nach ein wenig Freude
durch den Herrn. Ich erlebte dann die zu-
nehmende Hektik des Weihnachtsrummels
in den Kaufhdusern und Gescha{ten, clas
Gedrdnge um Puppen mit eingebauten
Sprechbdndern und um Gemini-Raumkap-
seln ftir das Kind, das kommerzielle Weih-
nachten - aber je iilter idr werde, um so
weniger stdrt mich das, erschreckt mich
das. Weihnachten hat viele Gesichter,
warum nidrt audr dieses, solange das in-
nere Weihnachten noch irgendwie lebt?

Der Gedanke der Weihnachtsbescherung
ist aufgekommen, weil urspriinglich Arme,
Bettler und Kinder beschert wurden, als
Zeichen der Freude iiber die Ankunft des
Herrn. Die Weihnachtswi.insche gehen in

Aufnahme Gustav Rittinger t
Hctdtgiebeligo Sdteunen stehen am Arssliiufer des Grabens in Asdt. Der an ihnen vorbei'
fiihrende Weg knirschte eben noch mit seinem Schnee unter den eiligen Schritten der
Schiinbacher, die aus der Stailt heimzu strebten. Nun ist's weihnachtlich still gewotden.
Eine fast wie vefint anmutendo Stral3anlampe liiQt ein Kellerdadt aufleachten und wirft
ifu fueundlidtes kcht auf den sturnmen Weg. Dio heilige Nacht ist eingekehrt.

Weihnachten hat viele Gesichter
Weihnachten an der lront, Weihnadrten

hinter Stadreldraht, Weihnachten im
Wohlstand. Weihnachten als Kind, Weih-
nachten mit lo, Weihnachten mit 40.
Weihnachten als Verliebter, Weihnadrten
im Ehestand, Weihnachten als Vater. Im-
mer wieder neues Weihnadrten. Weihnach-
ten, das sidr dauernd wandelt, das nidrt
stehenbleibt, ewig iunges Weihnachten
oder vielleicht weihnachtsmiide ?

Geburtsstunde fesu, die uns unbekannt
geblieben ist. Im dritten fahrhundert in
Agypten um den ro. Mai angesetzt, mit
Sicherheit bereits um das Iahr 336 am
25. Dezember feierlidr begangen. Wohl ur-
spriinglidr ein Siegesfest, Dankfest der
Kirche ftir den Sieg Kaiser Konstantins {,,In
diesem Zeichen wirst du siegen"), ein
Fest, das den heidnisdr-rrimischen Staats-
feiertag, der am gleichen Tage gefeiert
wurde, abgeldst hat. Ein Fest, das sidr
bereits im vierten fahrhundert wie im Flu-
ge iiber Afrika, Oberitalien und Spanien
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nennen „Stille Nacht“ stolz „unser Weib--
nachtslied“.

Mohr und Gruber: zwei verwandte, aus
armseliger Kindheit .hervorgegangene See-
len, die einander finden mußten, damit
das „weltumspannende Lied“ entstehen
konnte. Ohne dieses Lied würde heute
niemand mehr ihre Namen nennen. Josef
Mohr: unehelicher Sohn einer bettelarmen
Salzburger .Strickerín und eines fürsterz-
bischöflichen Söldners. Taufpate des. un-
ehelichen .Kindes ist der unehrliche Scharf-
richter, Pfleger ein Domvikar, der sein
begabtes Mündel zum Priester-beruf be-
stimmt. Franz -Gruber: Kind eines Leine-
webers, der in dem oberösterreichischen
Dorf Unterweizberg die Familie kümmer-
lich ernährt. .Vom Webstuhl weg geht er
beim Pfarrorganisten der nahen altbayeri-
schen Grenzstadt Burghausen in die Orgel-
lehre. 1807 wird der Zwanzigjährige Schul-
meister und Mes-ner in Arnsdorf, von wo
aus er nach eigenen Worten „in Ermange-
lung eines passenden Individuums“ auch
den Organistendienst zu Oberndorf an der
Salzach versieht. Und dort begegneten sich
der junge Kaplan von St. Nicola und der
Organist. Sie wurden Freunde. '

Franz Gruber -berichtet knapp und sach-
lich, Mohr habe ihm am' 24. Dezember
1818 ein Gedicht überbracht mit der Bitte,
dazu eine passende Melodie für zwei Solo-
stimmen samt Chor und Gitarrebegleitung
zu schreiben. In der Heiligen Nacht schon,
also nur Stunden später, sei das Lied „mit
allem Beifall produziert“ worden. Keine
Silbe davon, daß die Gitarre als Notbehelf
für die streikende Orgel eingesetzt war,
auch nicht davon, daß Mohr den Tenor,
Gruber den Baß gesungen und die Gitarre
gezupft habe, die Kirchensänger aber nur
die letzten vier Takte im gemischten Chor
dargeboten hätten.

.Als „Tiroler Volkslied“ hat „Stille
Nacht“ die Grenzen Österreichs überschrit-
ten. Gruber erinnert sich, es sei durch
einen „bekannten Zillertaler nach Tirol
gekommen.“ Es war dies wohl der Orgel-
bauer Karl Mauracher, der im Frühjahr
1819 die Oberndorfer Orgel instandsetzte.
Die sogenannte „.H.alleiner Fassung“, die
Gruber wie seinen brieflichen Bericht 1854
niederschrie-b, wird jetzt noch in der Christ-
mette des Salzburger Domes aufgeführt:
zwei Frauenstimmen, Pizzicato--Quartett
und zwei Hörner. Man möge zu dem Lied
stehen, wie man wolle: die Ehrfurcht vor
zwei stillen Herzen, die nichts anderes
wünschten, als ihrer orgellosen Gemeinde
eine würdige Christnacht zu bereiten,
müßte genügen, die innige Weise, deren
erste vier Takte die Notenfolge eines alten
Innviertler Vo-lksliedes aufweisen, zu ach-
ten und - zu lieben. (KK)

Ernst R. Hauschka
Weihnachten hat viele Gesichter
Weihnachten an der Front, Weihnachten

hinter Stacheldraht, Weihnachten im
Wohlstand. Weihnachten als Kind, Weih-
nachten mit 20, Weihnachten mit 40.
Weihnachten als Verliebter, Weihnachten
im Ehestand, Weihnachten als Vater. Im-
mer wieder neues Weihnachten. Weihnach-
ten, das sich .dauernd wandelt, das nicht
stehenbleib-t, ewig junges Weihnachten
oder vielleicht weihnachtsmüde?

'Geburtsstunde Jesu, die uns unbekannt
geblieben ist. Im dritten Jahrhundert in
Agypten um den 20. Mai angesetzt, mit
Sicherheit bereits um das Jahr 336 am
25. Dezember feierlich begangen. Wohl ur-
sprünglich ein Siegesfest, Dankfest der
Kirche für den Sieg Kaiser Konstantins („In
diesem Zeichen wirst du siegen“), ein
Fest, .das den heidnisch-römischen Staats-
feiertag, der am gleichen Tage gefeiert
wurde, abgelöst hat. Ein Fest, das sich
bereits im vierten Jahrhundert wie im Flu-
ge über Afrika, Oberitalien und Spanien
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Hochgiebelige' Scheunen stehen am Ausläufer des Grabens in Asch. Der an ihnen vorbei-
führende Weg knirschte eb-en noch mit seinem Schnee unter den eiligen Schritten der
Schönbacher, die aus der Stadt heimzu streb-ten. Nun ist's weihnachtlich still geworden.
Eine fast wie verirrt anmutende Straßenlampe läßt ein Kellerdach aufleuchten und wirft
ihr freundliches Licht auf den stummen Weg. Die heilige Nacht ist eingekehrt. ,

ausgebreitet hat; ein Fest zur Feier des
neuen Lichtes, das aufgegangen ist mit der
Ankunft des Herrn.

Weihnachten kann man laut feiern wie
die Südländer, mit Um-zügen, Maskierun-
gen, Tänzen, Gesängen, Heiterkeit und
Trinkgelagen - denn Weihnachten ist ein
Fest der Freude. Weihnachten kann man
still feiern, als Heiligen Abend, Nacht-
wache, Chris-tabend, mit Krippe, Tannen-
baum und Bescherung im Kreise der Fa-
milie. `

Um Weihnachten ranken sich Sagen und
Bräuche, wie wilde Rosen um ein altes
Schloß: das Vieh auf dem Lande soll am
Heiligen Abend von allen Speisen kosten
dürfen, damit es nicht im Laufe des Jahres
von Krankheit befallen wird , beim Weih-
nachtsessen darf man nichts oder nur we--
nig reden, während der Mahlzeit soll sich
niemand erheben, der Weihnachtsstollen
darf nicht vor dem Heiligen Abend ange-
schnitten werden, weil Christus noch nicht
geboren wurde, die Tiere sprechen darüber,
wie sie behandelt wurden, verkünden dem
Lauscher hinter der Tür seinen Todestag
oder ein Unglück, das ihm bevorsteht, die
Glocken. versunkener Kirchen läuten, die
Murmeltiere pfeifen und tanzen um Mit-
ternacht, zwischen elf und zwölf Uhr geht
der Heiland durch das Land, Weihnachts-
träume gehen in Erfüllung . . .
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Ich will und kann nichtanfangen zu
vergleichen: Weihnachten damals, Weih-
nachten heute. Natürlich habe ich unver-
geßliche Weihnachten in der Heimat er-
lebt, unter dem mächtigen Riesen des Erz-
gebirges, der um die Weihnachtszeit seine
weiße Pel-zmütze auf dem Kopf trug, Weih-
nachten in Aussig, mit Mohnkuchen, Karp-
fen, Semmelknö-deln, mit den goldver-
schnürten Paketen unter dem 'Chris-tbaum.
Ich habe zu Weihnachten 1945 aus dem KZ
Schöbritz bei Aussig Tausende deutsche
Gefangene das „Stille Nacht“ unter einem
sternklaren Himmel singen hören, und
werde es nie vergessen, es war ein Schrei
nach Erlösung, nach ein wenig Freude
durch den Herrn. Ich erlebte dann die zu-
nehmende Hektik des Weihnachtsrummels
in den Kaufhäusern und Geschäften, das
Gedränge- um Puppen mit eingebauten
Sprechbändern- und um Gemini-Raumkap-
seln für das Kind, das kommerzielle Weih-
nachten -- aber je älter ich werde, um so
weniger stört mich das, erschreckt mich
das. Weihnachten hat viele Gesichter,
warum nicht auch dieses, solange das in-
nere Weihnachten noch irgendwie lebt?

Der Gedanke der Weihnachtsbescherung
ist aufgekommen, weil ursprünglich Arme,
Bettler und Kinder beschert wurden, als
Zeichen der Freude über die Ankunft des
Herrn. Die Weihnachtswünsche gehen in



ihrem Ursprung darauf zuriid<, da3 Hirten
und ihre Frauen zum Gratulieren in die
Bauernhriuser kamen und iich dort ihre'
Gesdrenke abholten.

Viel mehr als den ,,Verlust dpr Stille"
auf den Stra8en und in den Ges&eften,
fiirchte ich den ,,Verlust der Stille" in un-
seren Kirchen. Weihna&ten ist ein Fest der
Besinnung wie Ostern. unsere Kirdre hat
es schwel, hier die Mitte zwischen Idylle,
Orchestertrubel und ehrfiirchtigem Sdrwei-
gen vor dem undurchdringlichen Geheim-
nis zu wahren, das sich auf eine einfadre
Formel bringen lie8e: Menschwerdung -
und damit Erniedrigung - Gottes, zur Er-
neuerung - und damit Erhtjhung - des
Menschen. (KK)

He7nrlct7 z7ll7&.

Wir hamstern Christbnume
Der aus Siebenbiirgen stammende
S&riftstella Heini&. Zillich, heute in
Obetbayern Tebend, ist vielen Asdtern
nidtt nw von seinen Biichem her, son-
detn au&. vom Sehen bekannt. Er 7as
im Vortragssaal det As&.q Stadtbrt-
drerci wiederholt aus seinen Werken.

Mein Vater erzihlte mir oft, in seinem
Elternhaus sei einmal die Not so arg ge-
wesen, da( am Weihnadrtsabend/ alS der
Laternenanziinder sdron durdr die Gassen
tappte, selbst die lautlos am Herd wirt-
sdraftende Mutter nodr ni&t daran ge-
dadrt hatte, ihrem Sohn eine winzige Gabe
zu besdraffen oder auch nur einen Tan-
nenzweig mit zwei Kerzen auf den Tisdr
zu stellen.

Da saB der Bub adrtjehrig und versdriich-
tert in der eisigen Stube. Wie wanne
Fenster im Frost tdibten sich seine Augen,
aber er wagte nidrts vom Fest zu sagen.
DaB er in der Stille den Magen knurren
h6rte, war er llngst gewiihnt. Danadr
lauschte er nidrt. Er diirstete nac,h einem
Wort der Erwadrsenen, die durdr ihre Sor-
gen zu Steinen erstarrt sc.hienen. Da hob
von ferne das Geldute an, und in derselben
Sekunde sdrrie die Mutter auf, ersdri.ittert,
da8 sie den Christtag vergessen hatte. Der
graue Vater sdrrak empor, sudrte in den
Taschen und fand - es diinkte alle ein
Wunder - zwanzig Kreuzer. ,,Latl", tiel
er, ,,latJt, kauf dir einen Malkasten. Viel-
leidrt hat der Budrh?indler Michaelis nodr
offen !"

Oh, wie der Bub rannte, ohne Miitze
und Mantel, den .A.tem als Fackel vor dem
Mund. Der Rolladen der Buchhandlung
hing herabgezogen, aber er bot noch einen
Durchsdrlupf zwei Spannen hoch Uber dem
Boden. Auf dem Bauch rutschte der Kleine
in den hellen Raum hinein und sprang,
vom Hals bis zu den Knien sdrneege-
tiincht, zu.rn Pult. Freilidr, er mu8te fle-
hen, mu8te audr ein wenig weinen, ehe
man ihm unwillig eine jlmmerlidre
Schachtel mit adlt Farben und einem Pin-
sel reidrte. ,,So bekam idr dodt ein Weih-
nachtsgesdrenk. Ich schob midr wieder,
zitternd vor Gltick, in die leere Stra8e
hinaus. Kein Mensch ging ietzt durch die
Stadt. Idr blieb vor einem Fenster stehen,
durih das idr die brennenden Kerzen einer
Christtanne sehen konnte. Zu Hause hat-
ten wir ia keine."

Vernahmen wir Kinder diese Gesdrichte,
so staunten wir. Offenbar waren einst
biise Zeiten gewesen, und mein Vater
hatte sie erlebt. Wir wu8ten nidrt, ob
wir ihn deswegen bedauern oder bewun-
dern sollten. Soldre Zeiten wiirden nie
wiederkehren, glaubten wir. Es kamen
schlechtere. Damals jedodr, als idr klein
war, brachte uns am Tag vor Weihna&ten
immer der Schlitten aus der Stadt, wo wir
die Schule besudrten, heim aufs Land. Wir
sal3en in Pelzen wahrhaft vergraben, oben
auf dem Bod< ragte Moses, unier Kuisdrer,
im goldgekniipften Mantel, vorn klingel-
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ALTERS.WEISHEIT
Nodt einmal ein Weihnadtufestl
Immq kleiner witil iler Rest,
Aber nehm' idt so die Summe
Alles Grade, alles Krumme,
Alles Fladte, cilles Redtte,
Alles Gute, alles S&Iedtte -
Re&net sicl aus a17 dem Btaus
Doch ein ild1tig ,,Leben' ruus.
Und dies konnen ist das Beste
Wohl bei diesem Weihnadtufeste.

Th. Fontane

ten herrlich die Sdrellen der Pferde. Uber
die wei3en Acker sank die Nacht. Weither
heulten Wijlfe. Es war in Siebenbtirgen.
Dort wudrs ich auf. Und fuhren wir in
den Garten hinein und vor unser Haus, so
strahlten die Fenster. Die Eltern kii8ten
uns. SiiBer Duft von Geb?ick wehte uns
entgegen, Gesinde sprang herbei, und alle
lechelten abwehrend, denn sie hatten hun-
dert Geheimnisse zu hiiten. Aber am
nlchsten Abend ijffnete sidr die Fliigelti.ir
ins E8zimmer. Es stand beslt mit bren-
nenden Kerzen, die ungeheure Tanne, ein
Didcidrt, vier Meter breit, ftinf Meter
hodr.

Einen kleineren Baum duldete mein
Vater nidrt. Das verdanlten wir der
sdrred<lidren Weihnadrt, in der ihm nidrt
einmal ein Lidrtlein die Stube durch-
sdri,rrrmerte und er audr nur einen elenden
Malkasten an die Brust drticken konnte.

Ungeheure Christtannen habe ic,h auch
splter in jedem fahr in meinem Haus
aufgestellt. Seitdem idr in Deutschland
lebe, fiel es mir sdrwerer als am Rand der
Karpaten, dichte und breite Bdume zu fin-
den. Und nach dem letzten Krieg, wie wir
den Riemen sehr eng sdrnallten, sah es
mehrmals beinahe so aus, als mii8te ich
mich mit einer Fidrte besdreiden. Heute
darf idr es eingestehen: wir besdrieden uns
nidrt. Wir sdrlugen im Wald eine Tanne,
an der mein Vater seine Freude gehabt
hatte. Freilidl, mit rechten Dingen ging es
nidrt zu, aber ging es etwa redrtens zu,
mir Heimat, Gut und Freiheit zu rauben?

Bei allen Nachbarn sind meine Weih-
nachtsbaume beriihmt; sie wdren wohl
weniger mldrtig, wenn meine Sij'hne in
ihrer |ugendlichkeit nidrt nocih viel scherfer
als idr darauf sdrauten, .da8 es wahrhaft
iiberweltigende Riesen seien. Ihnen und
mir klopft jedesmal das Herz, bis die Mut-
ter des Hauses, die strenge Richterin in
dieser Sadre, befriedigt dazu nidct, was
wir da heranschleppen.

Liingst herrsdrt Ordnung im Land. Wir
kaufen unser Diikicht brav auf dem Markt
fur schweres Geld, denn eine Tanne, wie
sie unserem .siebenbiirgisdren Hochmut
geniigt, hat ihren wudrtigen Preis. Fehlten
mir die Kreuzer dazu, so stiickelten wir
allesamt zusammen und verzidrteten gerne
auf die Weihnadrtsgans.

WEIHNACHTSLIED

Vom Himmel in die tiefsten Kliifte
Ein milder Stern hemiedetladtt;
Vom Tannenwalde steigen D'ifte
Und haudten durch die Winterlifte,
Und kerzenhelle wird die Na&t.
Mir ist ilas Herz so fuoh ersdto'd<en,
Das ist die liebe Weihnadttszeit!
Idt hdre femher KrchengJod<en
Mi& lieblidt heimatli& veilocken
In m ifu & en s till e H anli &keit.
Ein frchet Zaubq hiilt mi& wiedet,
Anbetend, staunend mul3 idt stehn;
Es sinkt auf meine Augenlider
Ein goldner Knderttaum hemieder,
I& fuhL's, ein Wundq ist geschehn.

Theodor Storm
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Eines Tages aber bradr die Suezkanal-
Krise aus. In der versdrreckten Welt iagten
die Frauen in die Geschlifte und kauften
l/orrate ein, als drohte ein gro3er Ktieg.
Wir taten das nidrt, wir rodren, dafi es -fiir uns wenigstens - gut ausgehen werde.
Das war im Herbst gewesen. Weihnadrten
nahte, und da erwachte unsere ererbte Gier
nadr dem riesigen, dem beispiellos schij-
nen Christbaum.

Zu Clemens, der alle Morgen in seine
Vorlesungen nach Miinchen frrhr, sagte die
Mutter: ,,Sdrau, da3 du eine ordentlidre
Tanne entdeckst." Niemand wehnte, es
wiirde ihm sofort gliicken. Selbigen Tages
betradrtete idr voll Mi3trauen auf dem
Marktplatz unseres Stedtdrens, was ein
H?indler an Fi&ten anpries und traute
meinen Augen nidrt - unter hundert
Zwergen eine Tanne! Sie war wie ein gan-
zer Wald. Ohne zu feilschen opferte idr
den Inhalt ,meiner B6rse, Sdrein um
Schein. Zwei TrAger keuchten, als sie das
Ungettim vor meiner Frau abluden; sie
lobte mi&.

Am Abend bradrte Clemens ein ebenso
gewaltiges Dickicht heran. Er und der
Mann, der ihm dabei geholfen hatte,
wisdrten sich den Sdrweifi.

Die Nadrbarn lachten: ,,Diese Zillichs!
Wir hamstern Kleider, Scluhe und Lebens-
mittel, sie hamstern Christbiiume. Da sieht
mans, warum Sdrriftsteller nie auf einen
griinen Zweig kommen." Was das betraf -wir hatten genau doppelt so viele Zweige
als wir bendtigten, und die H?ilfte davon
mu8te schleunigst wieder in Geld verwan-
delt werden. Wir wollten dodr etwas mehr
als einen Malkasten auf den Gabentisdr
legen. Till und Frank, die Pennller, erkldr-
ten sic-h ftir eine klar ausbedungene Sum-
me bereit, neben dem einen Dickicht so-
lange auf dem Marktplatz zu stehen, bis
sidr ein Kiiufer einffnde.

Gewi8, die Leute stutzten, sie fragten,
ob die Tanne fiir die Feier in der Kirche
oder im Turnsaal bestimmt sei. Weit ge-
fehlt, bitte bedienen Sie sidr, ist sie nidrt
kuniglich? feder schiittelte den Kopf und
ging. Idr versuc.hte, reichen Mlinnern um
den Bart zu streidren - sehen Sie dodr,
wie eng die Nadeln sitzen, die Zweige
sind so breit, da8 man darauf schlafen
kann. - Danke, wir sdlafen aus Gewohn-
heit im Bett. Idl blickte ihnen nadt. Durfte
idr es ihnen veriibeln? Ich habe ein m?ich-
tig hohes Zirnmer, es 1e3t sidr im Winter
nicht erwirmen. Blume wie unsere, auch
zwei, stellen wir dort leicht auf. Wer sonst
hat solch einen Raum?

Till und idr sdrlichen verstiirt heim.
letzt tr^t die Mutter auf den Plan. Ihr
gelang es, nadr halbstiindigem Verhandeln
den Hiindler zur Riicknahme der Tanne zu
bewegen, aber bare Miin:ze verweigerte er.
Was gab er also? Eine Weihnadrtsgans!

So kamen wir nadr endlosen fahren
endlich auch zu einem Glnsebraten am
Christtag und hatten abwedrselnd das Ge-
ftihl, ein vortreffliches und ein sdrledrtes
Geschaft gemacht zu haben.

Wie hette mein Vater dazu geladrt!
Dann wlre er ernst geworden beim Ge-
danken an jene Christnadtt, als er den
Farbkasten kaufte, aus dem fiir ihn und
seine Kinder, Enkel und Urenkel bisher
fast hundert ungeheure Weihnadrtsb:iume
gewadrsen sind und - so Gott uns hilft -
noch viele wachsen sollen.

Vom Gowers:
Da Winter

Leitla, da Winter is wieder diu, dea
beisa Gs6ll, wos d'Leit gecht hinta d' Hdll.
Leitla, sorgts fiir Hulz und Kuhln, waal a
warms Stiiwerl za Winterszeit, dees is de
sdransta Gmiitlekeit.

Mia Werners&reiter han in Winter dees
Ltiidl gsunga: In Winter wenns dra8
sttirmt und schneit, wenns weedern tout
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ihrem Ursprung darauf zurück, daß Hirten
und ihre Frauen zum Gratulieren in die
Bauernhäuser kamen und sich dort ihre
Geschenke abholten.

Viel mehr als den „Verlust der Stille“
auf den Straßen und in den Geschäften,
fürchte ich den „Verlust der Stille“ in un-
seren Kirchen. Weihnachten ist ein Fest der
Besinnung wie Ostern. Unsere Kirche hat
es schwer, hier die Mitte zwischen Idylle,
Orchestertrubel und ehrfürchtigem Schwei-
gen vor dem undurchdringlichen Geheim-
nis zu wahren, das sich auf eine einfache
Formel bringen ließe: Menschwerdung -
und damit Erniedrigung - Gottes, zur Er-
neuerung - und damit Erhöhung - des
Menschen. (KK)

Heinrich Zillich
Wir hamstern Christbäume

Der aus Siebenbürgen stammende
Schriftsteller Heinrich Zillich, heute in
Oberbayern lebend, ist vielen Aschern
nicht nur von seinen Büchern her, son-
dern auch vom Sehen bekannt. Er las
im Vortragssaal der Ascher Stadtbü-
cherei wiederholt aus seinen Werken.

Mein Vater erzählte mir oft, in seinem
Elternhaus sei einmal die Not so arg ge-
wesen, daß am Weihnachtsabend, als der
Laternenanzünder schon durch die Ga-ssen
tappte, selbst die lautlos am Herd wirt-
schaftende Mutter noch nicht daran ge-
dacht hatte, ihrem Sohn eine winzige Gabe
zu beschaffen oder auch nur einen Tan-
nenzweig mit zwei Kerzen auf den Tisch
zu stellen.

Da saß der Bub achtjährig und verschüch-
tert in der eisigen Stube. Wie warme
Fenster im Frost trübten sich seine Augen,
aber er wagte nichts vom Fest zu sagen.
Daß er in der Stille den Magen knurren
hörte, war er längst gewöhnt. Danach
lauschte er nicht. Er- dürstete nach einem
Wort der Erwachsenen, die durch ihre Sor-
gen zu Steinen erstarrt schienen. Da hob
von ferne das Geläute an, und in derselben
Sekunde schrie die Mutter auf, erschüttert,
daß sie den Christtag vergessen hatte. Der
graue Vaterschrak empor, suchte in den
Taschen und fand - es dünkte alle ein
Wunder - zwanzig Kreuzer. „Lauf“, rief
er, „lauf, kauf dir einen Malkasten. Viel-
leicht hat der Buchhändler Michaelis noch
offeni”

Oh, wie der Bub rannte, ohne Mütze
und Mantel, den Atem als Fackel vor dem
Mund. Der Rolladen der Buchhandlung
hing herabgezogen, aber er bot noch einen
Durchschlupf .zwei Spannen hoch über dem
Boden. Auf dem Bauch rutschte der Kleine
in den hellen Raum hinein und sprang,
vom Hals bis zu den Knien schneege-
tüncht, zum Pult. Freilich, er mußte fle-
hen, mußte auch ein wenig weinen, ehe
man ihm unwillig eine järnmerliche
Schachtel mit acht Farben und einem Pin-
sel reichte. „So bekam ich doch ein Weih-
nachtsgeschenk. Ich schob mich wieder,
zitternd vor Glück, in die leere Straße
hinaus. Kein Mensch ging jetzt durch die
Stadt. Ich blieb vor einem Fenster stehen,
durch das ich die brennenden Kerzen einer
Christtanne sehen konnte. Zu Hause hat-
ten wir ja keine.“ -

Vernahmen wir Kinder diese Geschichte,
so staunten wir. Offenbar waren einst
böse Zeiten gewesen, und mein Vater
hatte sie erlebt. Wir wußten nicht, ob
wir ihn deswegen bedauern oder bewun-
dern sollten. Solche Zeiten' würden nie
wiederkehren, glaubten wir. Es kamen
schlechtere. Damals jedoch, als ich klein
war, brachte uns am Tag vor Weihnachten
immer der Schlitten aus der Stadt, wo wir
die Schule besuchten, heim aufs Land. Wir
saßen in Pelzen wahrhaft vergraben, oben
auf dem Bock ragte Moses, unser Kutscher,
im goldgeknöpften Mantel, vorn klingel-
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ALTERS-WEISHEIT
Noch einmal ein Weihnachtsfest!
Immer kleiner wird der Rest, '
Aber nehm' idı so die Summe
Alles Grade, alles Krumme,
Alles Flache, alles Rechte,
Alles Gute, alles Schlechte -'-
Rechnet sich aus all dem Braus ,
Doch ein ridıtig „Leben“ raus.
Und dies können ist das Beste
Wohl bei diesem Weihn-adıtsfeste.

' ' Th. Fontane

ten herrlich die Schellen der Pferde. Über
die weißen Acker sank die Nacht. Weither
heulten Wölfe. Es war in Siebenbürgen.
Dort wuchs ich auf. Und fuhren wir in
den Garten hinein und vor unser Haus, so
strahlten die Fenster. Die Eltern küßten
uns. Süßer Duft von Gebäck wehte uns
entgegen, Gesinde sprang herbei, und alle
lächelten abwehrend, denn sie hatten hun-
dert Geheimnisse zu hüten. Aber am
nächsten Abend öffnete sich die Flügeltür
ins Eßzimmer. Es stand besät -mit bren-
nenden Kerzen, die ungeheure Tanne, ein
Dickicht, vier Meter breit, fünf Meter
hoch.

Einen kleineren Baum duldete mein
Vater nicht. Das verdankten wir der
schrecklichen Weihnacht, in der ihm nicht
einmal ein Lichtlein die Stube durch.-
schimımerte und er auch nur einen elenden
Malkasten an die Brust drückenkonnte.

Ungeheure Christtannen habe ich auch
später in jedem Jahr in meinem Haus
aufgestellt. -Seitdem ich in Deutschland
lebe, fiel es mir schwerer. als am Rand der
Karpaten, dichte und breite Bäume zu fin-
den. Und nach dem letzten Krie.g, wie wir
den Riemen sehr eng schnallten, sah es
mehrmals beinahe so aus, als müßte ich
mich mit einer Fichte bescheiden. Heute
darf ich es eingestehen: wir beschieden uns
nicht. Wir schlugen im Wald eine Tanne,
an der mein Vater- seine Freude gehabt
hätte. Freilich, mit rechten Dingen ging es
nicht zu, aber ging es etwa rechtens zu,
mir Heimat, Gut und Freiheit zu rauben?

Bei allen Nachbarn sind meine Weih-
nachtsbäume berühmt, sie wären wo-hl
weniger mächtig, wenn meine Söhne in
ihrer Jugendlichkeit nicht noch viel schärfer
als ich darauf schauten, daß es wahrhaft
überwältigende Riesen seien. Ihnen und
mir klopft jedesmal das Herz, bis die Mut-
ter des Hauses, die strenge Richterin in
dieser Sache, befriedigt dazu nickt, was
wir da heranschleppen.

Längst herrscht Ordnung im Land. Wir
kaufen un-ser Dickicht brav auf dem Markt
für schweres Geld, denn eine Tanne, wie
sie unserem -siebenbürgischen Hochmut
genügt, hat ihren wuchtigen Preis. Fehlten
mir die Kreuzer da-zu, so stückelten wir
allesamt zusammen und verzichteten gerne
auf die Weihnachtsgans.

teursteeuaflestäe
WEIHNACI-ITS-LIED
Vom Himmel in dietiefsten Klüfte
Ein milder Stern herniederlacht;
Vom Tannenwalde steigen Düfte
Und hauchen durch die 'Winterliı'fte,
Und kerzenhelle wird die Nacht.
Mir ist das Herz so froh erschrocken.
Das ist die lieb-e Weihnachtszeit! '
Ich höre fernher Kirchenglocken
Midi lieblich heimatlich verlocken
In märchenstille Herrlichkeit.
Ein froh-er Zauber hält mich wieder,
Anbetend, staunend muß ich stehn;
Es sinkt auf meine Augenlider
Ein goldner Kindertraum hernieder,
Ich fühl's, ein Wunder ist geschehn.

Theodor Storm
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Eines Tages aber brach die Suezkanal-
Krise aus. .In der verschreckten Welt jagten
die Frauen in die Geschäfte und kauften
Vorräte ein, als drohte ein großer Krieg.
Wir taten das nicht, wir rochen, daß es -
für uns wenigstens -- gut ausgehen werde.
Das war im Herbst gewesen. Weihnachten
nahte, und da erwachte unsere ererbte Gier
nach dem riesigen, dem 'beispiellos schö-
nen Christbaum.

Zu Clemens, der alle Morgen in seine
Vorlesungen nach München fuhr, sagte die
Mutter: „Schau, daß du eine ordentliche
Tanne entdeckst.“ Niemand wähnte, es
würde ihm sofort glücken. Selbigen Tages
betrachtete ich voll Mißtrauen auf dem
Marktplatz unseres Städtchens, was ein
Händler an Fichten anpries und traute
meinen Augen nicht - unter hundert
Zwergen eine Tanne! Sie war wie ein gan-
zer Wald. Ohne -zu feilschen opferte ich
den Inhalt meiner Börse, Schein um
Schein. Zwei Träger keuchten, als sie das
Ungetüm vor meiner Frau abluden, sie
lobte mich.

Am Abend brachte Clemens ein ebenso
gewaltiges Dickicht heran. 'Er und der
Mann, der ihm dabei geholfen hatte,
wi-schten sich den Schweiß.

Die Nachbarn lachten: „Diese Zillichs!
Wir hamstern Kleider, Schuhe und Lebens-
mittel, sie hamstern Christbäume. Da sieht
mans, warum Schriftsteller nie auf einen
grünen Zweig kommen.“ Was das betraf -
wir hatten genau doppelt so viele Zweige
als wir benötigten, und die Hälfte davon
mußte -schleunigst wieder in Geld verwan-
delt werden. Wir wollten doch etwas mehr
als einen Malkasten auf den Gabentisch
legen. Till und Frank, die Pennäler, erklär-
ten sich für eine klar ausbedungene Sum-
me bereit, -neben dem einen Dickicht so-
lange auf dem Marktplatz zu stehen, bis
sich ein Käufer einfinde.

Gewiß, die Leute stutzten, sie fragten,
ob die Tanne für die Feier inder Kirche
oder im Turnsaal bestimmt -sei. Weit ge-
fehlt, bitte bedienen Sie sich, ist sie nicht
königlich? Jeder schüttelte den Kopf und
ging. Ich versuchte, reichen Männern um
den Bart zu streichen - sehen Sie doch,
wie eng die Nadeln sitzen, die Zweige
sind so breit, daß man darauf schlafen
kann. - Danke, wir schlafen aus Gewohn-
heit im Bett. Ich blickte ihnen nach. Durfte
ich es ihnen verübeln? Ich habe ein mäch-
tig hohes Zimmer, esläßt sich im Winter
nicht erwärmen. Bäume wie unsere, auch
zwei, stellen wir dort leicht auf. Wer sonst
hat solch einen Raum?

Till und ich schlichen verstört heim.
Jetzt trat die Mutter auf den Plan. I-hr
gelang es, nach halbstündigem Verhandeln
den Händler zur Rücknahme der Tanne zu
bewegen, aber bare Münze verweigerte er.
Was gab er also? Eine Weihnachtsgans!

So kamen wir nach endlosen Jahren
endlich auch zu einem Gänsebraten am
Christtag und hatten abwechselnd das Ge-
fühl, ein vortreffliches und.ein schlechtes
Geschäft gemacht zu haben.

Wie hätte mein Vater dazu gelacht!
Dann wäre er ernst geworden beim Ge-
danken an jene Christnacht, als er den
Farbkasten kaufte, aus dem für ihn und
seine Kinder, Enkel und Urenkel bisher
fast hundert ungeheure Weihnachtsbäume
gewachsen sind und - so Gott uns hilft -
no-ch viele wachsen sollen.
Vom Gowers:

S Da Winter .
Leitla, -da Wint-er is wieder däu, dea

bäisa Gsöll, wos d'Leit gecht hinta d' Höll.
Leitla, sorgts für Hul-z un-d Kuhln, waal a
warms Stüwerl za Winterszeit, dees is de
schänsta Gmütlekeit.

Mia Wernerschreiter han in Winter dees
Löidl' gsunga: In Winter wenns .draß
stürmt und schneit, wenns weedern tout



wtii niat re&t gs&eit, wenns Wi'edwahn
gedrt oas Fenza droa, da8 ma niat asse-
Schaua koa:

,,Diu is am sdrlnstn af da Uafmbank,
wenns Pfeiferl brennt, wird die Zeit niat
lang, wenns Feier prasselt, is in Sti.iwla
warm, modrs weedern, das Gott dabarm".

Uns sitzn d'Leit sua schei barasamm,
vagi8t ma Kummer, Sorgn und Gram. Diu
wird dazhlt und Hetz wird emadrt oft bis
niu Mitternadrt. In .da Riiihan da Kaffe-
tuapf wird niat Laa, wer wll, der sdeiipft
se aa:

,,Diu is am s&Instn de Uafmbank,
wenns Pfei{erl brennt, wird die Zeit rri^t
lang wenns Feier prasselt, is in Stiiwla
warm, diu koas weedern, da3 Gott da-
barm".

Hiu euna oft ratt weit zan giiih, dea
mou in Winter vl aasstlih, wenns zwickt
in d'Auhan und in d'Hdnd, da8 ma a
Noar wiirn kennt. Kinnt ma niu heum,
wird ,sidr aaszuagn, ma stampft sie o an
Sdrn?ii, und spaata af da Uafmbank, diu
wirds halt wieder sdrdi:

,,Niu setzt ma sich af da Uafmbank,
wenns Pfeiferl brennt, wird d'Zeit niat
lang . , ."

Die Uafmlbenk, die is aa gout, wenns
daheum amal gwittern tout. Wenn d' Frau
zan-kt und niat aafheihan wll, is da Moa
ganz 'einfadr stll. Sagt nix und denkt sich
halt dabei, du haiast wieder af:

,tEt setzt sidr af die Uafinbank, zi.indst
Pfeiferl oa, wir.d die Zeit niat lang. Wenns
Ieierl prasselt, is in Stiiwerl warm, moodr
se brumma, daB Gott dabarm".

Ein Ascher auf Wanderschaft
Landsmann Ernst Plo8/Schiinwald stellte

uns Briefe zur Verfugung, die von dem
Ki.irsdrner )ohann Christian Geyer, einem
Vorfahren der Frau PloB, gesdrrieben wur-
den. Er richtete sie als Handwerksbursdre
an seine Eltern. Diese Briefe sind zeitge-
schichtlidr sehr interessant, kann man aus
ihnen dodr nidrt nur einen Blid< tun in
di,e damalige Lebensweise der Handwerks-
gesellen wdhrend ihrer Wanderiahre, son-
dern man erfahrt auch von Gesdrehnis-
sen, die bei den heutigen Mi5glidrkeiten
der Nachridrteniibermittlung iiber die gan-
ze Welt Verbreitung gefunden hdtten: Ein
Gro3brand in Petersburg, bei dem Hun-
derte den Tod fanden, ein Aufruhr in Ber-
lin mit viel Bluwergie8en, bei dem sdron
damals die Studenten eine fi.ihrende Rolle
spielten. In einem der Briefe ist audl die
Rede von einem Kiirs&nermeister namens
Ludwig aus Asdr, der in Petersburg zu
Reidrtum und Ansehen gekommen ist.
Aus welcher Ludwig-Familie kttnnte er
stammen? WeiS nodr iemand dari.iber zu
beridten?

Die Reise des Handwerksbursdren ging
iiber Leipzig na& Dresden. Dort sah er
sidr die Sdratzkammer, das ,,Griine Ge-
wijlbe" und andere Sehenswiirdigkeiten an.
Er sfrien iiberhaupt sehr'darauf bedadrt zu
sein, viel zu lernen und Erfahrungen zu
sammeln, audr wenn sie au3erhalb seines
Handwerkes lagen. So verga8 er nidrt, sich
z. B. in den Porzellan-Manufakturen von
Mei8en um?usehen.

Von Dresden wanderte er - meist zu
FuB, hauffg mit Blasen an den Fii8en -
nadr Breslau, dann ins ,,preu8isdre Polen"
und ins ,,russisdre Polen". Warsdrau und
Posen waren Stationen, an denen er ver-
weilte, um eine Zeit lang zu arbeiten.
Dann ging es westlidl iiber Frankfurt a. d.
Oder nadr Berlin, nadrher nadr Stettin
und endlidr sogar bis Petersburg. Ob er
nac-hher, wie in einem Brief als beabsich-
tigt erw:ihnt, nodr nach Paris und London
reiste, oder nur die ,,kurze Tour iiber
Wien" madrte (das liege im Ermessen sei-
ner Eltern, sdrrieb er), ist aus den Briefen
nidrt ersichtlich.

Doch nun lassen wir Brudrsttic.ke aus
den Originalen spredren:

I
-Alt-Stettin, ilen zj. August r8j5

Wertheste Eltern!
Wenn Ihnen mein Sdrreiben gesund

und wohl antrifft, so soll es mich von
Herzen freuen. - Gott sei Dank, ich bin
gesund. Ihren werthesten Brief, mit den
5 Thalern, habe ich mit der grii8ten Freu-
de, d,en 23. funi ridrtig erhalten, wo idr
vor das und was mir die Mutter in Leipzig
gab, mein innigsten Dank dafiir sage. -
Den 23. |uli reiste idr von Breslau ab, und
da wollte ich nadr Kadisch in russ. Pohlen
reisen, und ,da audr einige Wochen wo
Arbeit zu bekommen, weil dodr um An-
fang September da vom russ. Kaiser ein
gro8es Maniiver gegeben wird, wo iiber
rooooo Soldaten da sind und auch der
Kaiser von Ru8land, Kaiser Ferdinand von
Osterreidr, Kdnig von Preu8en da sind.
Das wollte ich ansehen. Nun, idr reiste da
noch einige Meilen in Sdrlesien, endlidr
kam idr in das preu8isdr-Polen, und reiste
da fort bis an .die Grenze des russ. Polen,
der geradeste Weg nad Warschau, wo idr
nidrt weit mehr nadr Warsdrau hatte. Aber
leider idr hatte ein sdrledrtes Reisen, keile
Stra8e ist da,' sondern nur so schlechter
Weg mit lauter Sand, wo ich waten mu8-
te, den ganzen Tag wie im Winter im

tiefsten Schnee, und alles hatte polnisch
gesprochen, niemand konnte ein Wort
deutsch. Wo i& des Nadrts geblieben bin,
mu8te idr mit Leitern raufklettern und
auf de.rn Heu sdrlafen. Kam i& in ein
Dorf, da sahen di,e Leute aus wie lauter
Spitzbu;ben, kam idr in eine Stadt, sind
die Hluser nicht grii8er gewesen als ein
Stod<, hiidrstens zwei, und lauter fuden
mit langen Blrten. Das ist nun das Beste
gewesen, da8 idr redrt gesund gewesen
Posen gekommen bin, da hatte idr 3o Mei-
bin und redlten Mut hatte. Wie ich nadr
len sdron in Polen durchgewandert, und
hatte immer no& 15 Meilen zu wandern,
bis ich in das Preussische kam. Posen ist
eine schdne Stadt, wo sie sdron ro fahre
lang an einer starken Festung bauen. Iih
sah mir .dann um, ob es nirgends keine
Gelegenheit zu fahren gebe, da wollte idr
tiber Frankfurt a. d. Oder nadr Berlin (?),
ich fand aber weiter keine Gelegenheit, als
ein beladener Fuhrwagen, der fuhr blolS
iiber Kiistrin nadr Berlin.

(nun folgt llngere Reise-Route)
Auf der Berliner StraSe ist alles nodr

einmal so teuer wie in Leipzig. Eine Por-
tion Klse nach Asdrer Geld 36 Kreuzer,
Sdrlafgeld in Bett 36 Kr., auf Stroh 9 Kr.
In 6 Tagen in Polen habe idt ein einziges
Mahl Fleisdr gegessen, den ganzen Tag
nidrts wie Brot und das Bier audr unge-
heuer teuer, und doch mu8 idr mit allem

':t:, 'a-,-.r;r

:tttti:

Aufnahme fu.W.Ri&tet
Geliebtq Hainbergipfel - iler ilwch did<en Sdmee stapfenile Aufstieg it; g"sil;ff;.-.Wi;
nahmen ihn diumal auf ilem QuellenwegerT, vorbei an dem Miiuerchen, in dem ein
Eisentirl den Zugang zur immer ein wenig geheimnisumwittefien HainbergqueTle ver-
speftte. Die Zweige sdtiitteten uns ihre Sdtneelast ins Gesidtt, wenn wfu unter ihnen
bindw&s&liipften. letzt stehen wir aufschnaufend an der ercten Ed<e des Thomas-
Gartens und iiber die Wintetbiiume hinweg griiPt uns die Spitze des Heimatturmes.
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wöi niat recht gscheit, wenns Wiedwahn
gecht oas Fenza droa, daß ma niat asse-
schaua koa:

„Dåu is am schänstn af da Uafmbank,
wenn.s Pfeiferl brennt, wird die Zeit niat
lang, wenns Feier prasselt, is in Stüwla
warm, mochs weedern, da-s Gott dabarm“.

Uns sitzn d"Leit sua schäi barasamm,
vagißt ma Kummer, Sorgn und Graın. Dåu
wird dazhlt und Hetz wird gmacht oft bis
nåu Mitternacht. In -da Räihan da Kaffe-
tuapf wird niat laa, wer wll, der schöpft
se aa: .

„Dåu is am schän-stn de Uafmbank,
wenns Pfeifer] brennt, wird die Zeit niat
lang, wenns Feier prasselt, is in Stüwla
warm, dåu koas weedern, daß Gott da-
barm”.

Håu euna oft rätt weit zan gäih, dea
mou in Winter vl aasstäih, wenns zwickt
in d'Äuhan und in d'Hän-d, daß ma a
Noar wärn kännt. Kinnt -ma nåu heum,
wird sich aas-zuagn, ma stampft sie o an
Schnäi, und spaata af da Uafınbank, dåu
wirds halt wieder schäi: - -

„Nåu setzt ma sich af 'da Uafmbank,
ívenns' Pfeiferl brennt, wird d"Zeit niat
ang . . _” '

Die Uafınibänk, die is aa gout, wenns
daheum amal gwittern tout. Wenn d' Frau
zankt und niat aafhäihan wll, is da Moa
ganz -einfach stll. Sagt nix un-d denkt sich
halt dabei, du häiast wieder af:

„Er setzt sich af die Uafmbank, zündst
Pfeiferl oa, wird die Zeit niat lang. Wenns
Feierl prasselt, is in Stüwerl- warm, mooch
se brumma, daß Gott dafbarm”.

Ein Ascher auf Wanderschaft
Landsmann Ernst Ploß/Schönwald stellte

uns Briefe zur Verfügung, die von dem
Kürschner Iohann Christian Geyer, einem
Vorfahren -der Frau Ploß, geschrieben wur-
den. Er richtete sie als Handwerksbursche
an seine Eltern. Diese Briefe sind zeitge-
schichtlich sehr interessant, kann man aus
ihnen doch nicht -nur einen Blick tun in
di-e .damalige Lebensweise der Handwerks-
gesellen wiihrend ihrer Wanderjahre, son-
dern man erfährt auch von Gesche-hnis-
sen, die bei den heutigen Möglichkeiten
der Nachrichtenübermittlung über die gan-
ze Welt Verbreitung gefunden hätten: Ein
Großbrand in Petersburg, bei dem Hun-
derte den Tod fanden, ein Aufruhr in Ber-
lin mit viel Blutvergießen, bei dem schon
damals die Studenten eine führende Rolle
spielten. In einem der Briefe ist auch -die
Rede von einem Kürschnermeister namens
Ludwig aus Asch, der in Petersburg zu
Reichtum und Ansehen gekommen ist.
Aus welcher- Ludwig-Familie könnte er
stammen? Weiß noch jemand darüber zu
berichten?

Die Reise des Handwerksburschen ging
üb-er Leipzig nach Dresden. Dort sah er
sich die Schatzkammer, das „Grüne Ge-
wölbe” und andere Sehenswürdigkeiten an.
Er schien überhaupt sehr' darauf bedacht zu
sein, viel zu lernen und Erfahrungen zu
sammeln, auch wenn sie außerhalbseines
Handwerkes lagen. So vergaß er nicht, sich
z. B. in den Porzellan-Manufakturen von
Meißen umzusehen.

Von Dresden wanderte er - meist zu
Fuß, häufig mit Blasen an den.Füßen -
nach Breslau, dann ins „preußische Polen”
und ins „russische Polen“. Warschau und
Posen waren -Station-en, an denen er ver-
weilte, um eine Zeit lang zu arbeiten.
Dann ging es westlich über Frankfurt a. d.
O-der nach Berlin, nachher nach Stettin
und endlich sogar bis Petersburg. Ob er
nachher, wie in einem Brief als beabsich-
tigt erwähnt, noch nach Paris und London
reiste, o-der nur die „kurze Tour über
Wien” machte (das liege im Ermessen sei-
ner Eltern, schrieb er), ist aus den Briefen
nicht ersichtlich. _ _ '

Aufnahme Fr. W. Richter
Geliebter Hainb-erggipfel - der durch dicken Sdmee stapfende Aufstieg ist geschafft. Wir
nahmen ihn diesmal auf dem Quellenwegerl, Vorbei an dem Mäuerchen, in dem ein
Eisentiirl den Zugang zur immer ein wenig geheirnnisumwitterten Hainbergquelle ver-
sperrte. Die Zweige schiitteten uns ihre Schneelast ins Gesicht, wenn wir unter ihnen
hindurchschliipften. Ietzt stehen wir aufschnaufend an der ersten Ecke des Thomas-
Gartens und über die Winterbäume hinweg grüßt uns die Spitze des Heimatturmes.

D-och nun lassen wir Bruchstücke aus
den Originalen sprechen:

R G I
„Alt-Stettin, den 23. August 183 5

Wertheste Eltern!
Wenn I.hnen mein Schreiben gesund

und wohl antrifft, so soll es mich von
Herzen freuen. - Gott sei Dank, ich bin
gesund. Ihren werthesten Brief, mit den
5 Thalern, habe ich mit der größten Freu-_
de, den 2.3. Iuni richtig erhalten, wo ich
vor das un-d was mir die Mutter in Leipzig
ga-b, mein innigsten Dank dafür sage. -
D-en 23. Iuli reiste ich von Breslau ab, und
da wollte ich nach Ka`disch in russ. Pohlen
reisen, und -da auch einige Wochen wo
Arbeit zu bekommen, weil doch um An-
fang September -da vom russ. Kaiser ein
großes Manöver gegeben wird, wo über
Iooooo Soldaten da- sind un-d auch der
Kaiser von Rußland, Kaiser Ferdinand von
Österreich, König von Preußen da sind.
Das wollte ich ansehen. Nun, ich reiste da
noch einige Meilen in Schlesien, endlich
kam ich in .das preußisch-Polen, und reiste
da fort bis an die Grenze des russ. Polen,
der geradeste Weg nach Warschau, wo ich
nicht weit mehr nach Warschau hatte. Aber
lei-der ich hatte ein schlechtes Reisen, keine
Straße ist da; sondern nur so schlechter
Weg mit lauter Sand, wo ich waten muß-
te, den ganzen Tag wie im Winter im
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tiefsten -Schnee, und alles hatte polnisch
gesprochen, niemand konnte ein Wort
deutsch. Wo ich des Nachts geblieben bin,
mußte ich mit Leitern raufldettern und
auf -dem Heu schlafen. Kam ich in ein
Dorf, da sahen die Leute aus wie lauter
Spitzbuben, kam ich in eine Stadt, sind
die Häuser nicht größer gewesen als ein
Stock, höchstens zwei, und lauter Inden
mit langen Bärten. Das ist nun -das Beste
gewesen, daß ich recht gesund gewesen
Posen gekommen bin, da hatte ich 30 Mei-
bin und rechten Mut hatte. Wie ich nach
len schon in Polen durchgewandert, und
hatte immer noch 15 Meilen zu wandern,
bis ich in das Preussische' kam. Posen ist
eine schöne Stadt, wo sie schon ro Iahre
lang an einer starken Festung bauen. Ich
sah mir -dann um, ob es nirgends keine
Gelegenheit zu fahren ge-be, da wollte ich
über Frankfurt a. d. Oder nach Berlin (2),
ich fand aber weiter keine Gelegenheit, als
ein beladener Fuhrw.agen, der fuhr bloß
über Küstrin nach Berlin.

(nun folgt längere Reise-Route)
Auf' der Berliner Straße ist alles nodi

einmal so teuer wie in Leipzig. Eine Por-
tion Käse nach Ascher Geld 36 Kreuzer,
Schlafgeld in Bett 36 Kr., auf Stroh 9 Kr.
In 6 Tagen in Polen habe ich ein einziges
Ma-hl Fleisch gegessen, den ganzen Tag
nichts wie Brotund das Bi-er auch unge-
heuer teuer, und doch muß ich mit allem



einrichten, da8 idr den Tag mit r Gulden,
rz kr. auskomme ...

ler schreibt nun weiter von seinen
Geldsorgenf

. . . Ich mu8te, um meine Gesundheit zu
erhalten, zwei Paar Stiefel sohl'en la-ssen,
das kostete r Thaler, 8 Grosdren und 'die
blauen Hosen waren so abgetragen gewe-
sen, daB ich mir eine nadr Pariser Mode
madren lassen mu8te und audr einige an-
dere Kl'einigkeiten habe ich zum Ausbes-
sern sehabt.

In ierlin, eine der pradntvollsten Stedte
in Deutschland, hielt ich mich auf bis zum
Sonnabend, am 8. August reiste idl wieder
ab. Keine Arbeit ist nidrt gewesen, denn
das ist Gliick oder Zufall, wenn man da
Arbeit bekommt. Kein Gesdrenk geben die
Berliner, audr nicht.

lNun schreibt er iiber ein Geschehen
beim Geburtstag des Kcinigs im Tiergarten.
Anla8lich eines leuerwerks wurde seitens
der Gendarmerie eingesdlritten, weil die
Menge au8er Rand und Band geriet und
zu viel herumballerte)

... kamen to Mann Gendarmen geritten,
um da Ruh6 zu machen, es solle nicht
mehr geschossen werden. Die sind abe r
ihrer zi-r wenig gewesen, die konnten 4a
nicht viel maclien, kamen zoo Mann Ula-
nen eeritten. die hatten Larrzen, sie haben
gestois.t und zugehauen. Dann haben
ihnen Leute Lanzen zerbrodren, sie rissen
Offiziere vom Pferde und machten sie bei-
nahe ganz tot und haben sie mit Steinen
beworf"en. Dann hatte das andere Militar
in der Stadt Rewel gesdrlagen. Dann kam
noch ungeheuer viel reitende Artillerie
und Kavillerie und aude noda Infanterie
zu FuB. Die hatten die Flinten umgekehrt
und haben da dreingeschlagen, die anderen
nt Pferd haben mit aufgesteckten Bajonet-
ten furchtbar gestodren. Einen aus meiner
Herberge, aus Leipzig gebiirtig, haben sie
ihn durch die Brust gesto3en und viel
andere auch, di,e nodr zugereist gekommen
waren und hier spazieren gewesen sind.
Dann haben die ioo Mann Ulanen die
Siibel alle blank gezogen und schlugen
vom Pferd herunter, was sie nur konnten
und ich mu8te ieden Augenbli& gewdrthig
seyn, zum Kriippel gehauen zu werden.
Idr machte, an das Brandenburger Tor zu
kommen, aber dort war alles voll Militiir
besetzt. Durch das Tor mufite man ruhig
in die Stadt gehen. Es war alles voll Men-
sdren. Da kam eine Menge Ulaner ge-

sDrenst und hieben mit blo8em Siibel her-
l.i.rt.t] o" sind Studenten dagewesen, die
brachten Pistolen aus den R<id<en hervor,
die haben geschossen. Die Leute schrieen
Bravo-Hurra--Vivat, der Kaiser Napoleon
soll leben! Den zweiten Tag ritten die
Kiirassiere mit bloBem Shbel die Stra8e
frei. So werden viele Hundert Mensdxen
an Kcinigs Geburtstag denken, viele Hiite
und Miiizen wurden verloren, viele Kriip-
pel, viele Tote.

(Nun folst wieder eine Schilderung der
teu.eren Preise fiir Unterkunft und Essen
auf der Fahrt nach Stettin).

Wie ich nach Stettin kam, da fand ich
Arbeit. Wochenlohn habe idr 3 Thaler 36
Grosdaen nach Asdrer Geld. Mein Meister
ist ein iunger Mann und idr habe,Herberg
bei ihm. friih z Tassen voll Kaffee, um
g Uhr ein vorgeschnitten€s Butterbrot und
ein Gldschen Sdnnaps, das Mittagessen
seht ziemlich, aber aude nidrt alle Tage
Fleisch, um 3 Uhr ein Sti.ick Brot und ein
Gllschen Sdanaps. Abends watmes Essen,
Bier wenig, da 7u teuer. Wenn idr halb-
wegs vorkomme, so bleibe idr den Winter
da -zum arbeiten. Bin hier allein, blo3
nodr ein Mddchen, seine Sdlwester, die
naht mit. Hier mufi ich mir die Mi.itzen
vom grd8ten bis zum kleinsten alles selber
zuschneiden und ganz verfertigen, wo mir
aber die Arbeit sehr gelingt. In Breslau

habe icb audr einen Sdrlafrock gefuttert
ohne Tadel.

Ein GruB an alle im Haus und sdrreiben
Sie mir gleich wieder, wie es zu Hause
aussieht und wie es ,spdter werden soll. Ich
verbleibe lhnen lhr gehorsamer Sohn foh.
Christian Geyer, wohnhaft in der kleinen
Oderstra8e, AIt Stettin in Pommern."

il
,,5t. Petercburg, zo. Dez, t8j5

Wertheste Elternl
Wenn Ihnen mein Schreiben gesund

und wohl antrifft, so Gott es will, herzlich
freue. Gott sei Dank! ich beffnde mich
ganz gesund und wohl. Ihren Brief habe
ich den :'7. Dez. mit den 20 I . . . {unleser-
lich) richtig erhalten, wo idir indessen' m-ei-
nen grdBtEn Dank davor sage. Von der
Verlangerung meines Wanderbudres kann
ich hiEr nichts erkundigen, denn alles
spridrt russis&, ich habe in Petersburg
e-inen russisdren PaB bekom,men, der hat
ro Rubel Banko gekost. Das ist ungefdhr
wie Dukaten. Das neue |ahr mu8 idr wie-
der einen Pafi haben, kostet aber wi'eder
roRubel ...usw.usw.

(folgen weniger intelessante Satze iiber
Peizpreise usw. und dariiber, daf3 er einige
Felle mit nadr Deutschland nehmen wolle,
hauptsiidrlich nadr Leipzig, mit denen er
in Deutschland gut verdienen kijnne. Es

ist dabei audr die Sprache von Seehund-
fellen.)

Mein Meister, der Ludwig, ist ein lei-
cher, angesehener Mann, seine Sdlwester
sehi dalier wie eine Ascher Grdffn. Der
iudwis heiratet ietzt eine Generalin. Die
Russen" tragen'alle lange Barte oder
Schnurrbdrte und andere Kleidertracht.
Nebengesellen habe idr immer sieben ge-

habt. Der Winter ging hier am z. Nov. an
und ist sehr streng. Es geht aber alles in
Pelzen, die was sehr teuer sind. Mein
Meister hat an manchen Pelz 3 bis 4oo FI
Schein Profft. Ich habe nodr nidrt lange
blo8 einige Zobelschwdnze zugericht, die
haben rooo fl gemadrt. Hier wird weiter
nidrts gemacht als alle vornehmen Pelze,
Boa, Muffe, Fu8sdcke und dergleichen,
Miitzen werden keine gemacht.

Die Stadt hier ist ungeheuer gro8, die
schijnste Stadt auf der Erde, habe ich ge-

hdrt. Es sind einige Hundert Kirchen da.
Alle Leute fahrenf da ist es einfach nidrt
m6glich, nur iiber die StraBe zu komrnen.
Ludwig hat auch sein eigen Pferd.

lJnd wenn ich den Sommer zu Hause
soll, so soll mir die Mutter ein anderes
Wanderbudr mit nadr Leipzig bringen,
dann reise ich blo8 nadr Wien. Kann ich
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aber den Sommer nodr in der lremde
bleiben, dann reise ich nach England und
Frankreidr, da braudr ich dann die Verllin-
gerung. Das steht bei lhnen, wie sie es

haben wollen.
Und noch was, hier in Ru8land mu8 ein

ieder Deutscher, der hier herkommt, eine
Krankheit ausstehen, wo nodr keiner ver-
schont geblieben ist. Ich aber bin sehr ge-

sund, d.a sehe idr, da8 idr eine gute Natur
ha'be. Das Geld fi.ir die Felle kann die
Mutter mit nach Leipztg bringen.

Von dem Ludwig seiner Schwester einen
schdnen GruB an alten Meinertgerber und
audr an Ihnen. Und idr wtinsc.he, da3 sich
di'eses fahr zu Hause mcige gesund 

- 
und

froh aneefaneen haben. Und Gott verleihe
seinen Segen* d.aztt, da$ dieses |ahr alles
sut gehen miige. Idr verbleibe in Adrtung
i=hr lufrichtigEr und treuer Sohn |oh.
Christ. Geyer."

{folgt Adresse, wo er sic-h mit Mutter in
Leipzig trifft.)

Rainer Maria Rilke
Vor hundert |ahren, am 4. Dezember

1875, wurde in Prag der Didrter Rainer
Maria Rilke geboren. Er stammte vdter-
licherseits auJ einem alten Bauern- und
Handwerksgeschledrt in Tiirmitz bei Aus-
sig. Seine fitiLheste |ugend verbrachte er in
Pr-as. Nach dem Besuih der Militerschulen
in "St. Ptilten und Miihrisch-Wei8kirchen
betrieb Rilke literar- und kunstgesdricht-
lidxe Studien in Prag und Miindren. Hier
schlo8 er Freundschaft mit Lou Andreas-
Salom6 und folgte ihr nadr Berlin, r897l98.
Besonders ibedeutsam wurden fur ihn die
Ru8landr,eisen 1899 und rgoo lBegegnung
mit Tolstoi). rgoi heiratete er in Worps-
wede die Bildhauerin Clara Westho{f. Aus
dieser Ehe ging als einziges Kind die nach-
maliee Scliiftstellerin Ruth Rilke-Sieber
herv6r. Zwischen rgoz und r9r4 kehrte
Ril,ke immer wieder nadt Paris zuriid<, wo
er ryo5lo6 Sekretdr von Augu,ste Rodin
war. 

-Zihlreidre 
Reisen und Gastaufenthal-

te fiillten die nldrsten fahre. Von r9r4 bis
rgrg wohnte er iiberwiegend in Miinchen,
s6it-rgrt im Chhteau dJMuzot bei Siders
(Waltis). Am 29. Dezember 19z6 -starb
itilke in Val-Mont bei Montreux; auf dem
kleinen Bergfriedhof zu Raron fand er se!
ne letzte Ruhestatte.

Rilkes bedeutendste Werke sind: Die
Weise von Liebe und Tod des Cornets
Christoph Rilke (1899, verdffentlidrt r9o4;
Prosage-didat in impressionistisdren Bil-
dernl. Vom Iieben Gott und Anderes (r9oo;
spatdi Geschidrten vom lieben Gott ge-

-r44-

einrichten, daß ich den Tag mit r Gulden,
rz kr. auskom.me

(er schreibt nun. weiter von seinen
S Geldsorgen)

. . . Ich mußte, um meine Gesundheit zu
erhalten, zwei Paar Stiefel sohlen lassen,
das kostete 1 Thaler, 8 Groschen und die
b.lauen Hosen waren so abgetragen gewe-
sen, daß ich mir eine nach Pariser Mode
machen lassen mußte und auch einige an-
dere Kleinigkeiten habe ich zum Ausbes-
sern gehabt.

In Berlin, eine -der prachtvollsten Städte
in Deutschland, hielt ich mich auf bis zum
Sonnabend, am 8. August reiste ich wieder
ab. Keine Arbeit ist nicht gewesen, denn
das ist Glück o-der Zufall, wenn man da
Arbeit be-kommt. Kein Geschenk geben die
Berliner, auch nich.t.

(Nun schreibt er über ein Geschehen
beim Geburtstag des Königs im Tiergarten.
Anläßlich eines Feuerwerks wurde seitens
der Gendarmerie eingeschritten, weil die
Menge außer Rand und Band geriet und
zu viel herumballerte) _ ~

. . . kamen 30 Mann Gendarmen geritten,
um da Ruhe zu machen, es solle nicht
mehr geschossen wer-den. Die sind aber
ihrer zu weni.g gewesen, die konnten da
nicht viel machen, kamen zoo Mann Ula-
nen geritten, die hatten Lanzen, sie haben
gestossen und zugehauen. Dann haben
ihnen Leute Lanzen zerbrochen, sie rissen
Offiziere vom Pferde un.d machten sie bei-
nahe ganz tot und haben sie mit Steinen
beworfen. Dann hatte das andere Militär
in -der Stadt Rewel geschlagen. Dann kam
noch ungeheuer viel reitende Artillerie
und Kavallerie und auch noch Infanterie
zu Fuß. Die hatten- die Flinten umgekehrt
und haben da dreingeschlagen, die anderen
zu Pferd haben mit aufgesteckten Bajonet-
ten furchtbar gestochen. Einen aus meiner
Herberge, aus Leipzig gebürtig, haben sie
ihn durch die Brust -gestoßen und viel
an-dere auch., di-e noch zugereist gekommen
waren un-d hier spazieren gewesen sind.
Dann haben die zoo Mann Ulanen die
Säbel alle blank gezogen und schlugen
vom Pferd -herunter, was -sie nur konnten
und ich mußte jeden Augenblick gewärthig
seyn, -zum Krüppel gehauen zu werden.
Ich machte, an das Brandenburger Tor zu
kommen, aber dort war alles voll Militär
besetzt. Durch das Tor mußte man ruhig
in- die Stadt gehen. Es war alles vo.ll Men-
schen. Da kam eine Menge Ulaner ge-
sprengt und hieben mit bloßem Säbel her-
unter. Da sind Studenten dagewesen, die
brachten Pistolen aus den Röcken hervor,
die haben geschossen. Die Leute schrieen
Bravo-Hurra-Vivat, der Kaiser Napoleon
soll leben! Den zweiten Tag ritten die
Kürassiere mit bloßem Säbel die Straße
frei. So werden viele Hundert Menschen
an Königs Geburtstag denken, viele Hüte
und Mützen wurden verloren, vie.le Krüp-
pel, viele Tote.

(Nun folgt wieder eine Schilderung der
teueren Preise für Unterkunft und Essen
auf der Fahrt nach Stettin).

Wie ich nach Stettin kam, da fand ich
Arbeit. Wochenlohn habe ich 3 Thaler 36
Groschen nach Ascher Geld. Mein Meister
ist ein junger Mann und ich habe Herberg
bei ihm. Früh z Tassen voll Kaffee, um
9 Uhr ein vorge-schnittenes Butterbrot und
ein Gläschen Schnaps, das Mittagessen
geht ziemlich, aber auch nicht alle Tage
Fleisch, um 3 Uhr ein Stück Brot und ein
Gläschen Schnaps. Abends warmes Essen,
B.ier wenig, .da .zu teuer. Wenn ich halb-
wegs vorko-mme, so bleibe ich den Winter
da zum arbeiten. Bin hier allein, bloß
noch ein Mädchen, seine Schwester, die
näht mit. Hier muß ich mir die Mützen
vom größten bis zum kleinsten alles selber
zuschneiden und ganz verfertigen, wo mir
aber die Ar-beit sehr gelingt. In Breslau
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"2 \ Ein Geschenk
` <1, besondererArt

für Ihre  
Gesundheit
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habe ich auch einen Schlafrock .gefüttert
ohne Tadel.

Ein Gruß an alle im Haus. und schreiben
Sie mir gleich wieder, wie es zu Hause
aussieht und wie es später werden soll. Ich
verbleibe Ihnen Ihr gehorsamer Sohn joh.
Christian Geyer, wohnhaft in der kleinen
Oderstraße, Alt Stettin in Pommern.“

II '
„St. Petersburg, zo. Dez. 183 5

Wertheste Eltern!
Wenn Ihnen mein Schreiben gesund

und wo-hl antrifft, so Gott es will, herzlich
freue. Gott -sei Dank! ich befinde -mich
ganz gesund und wohl. Ihren Brief habe
ich den 17. Dez. mit den zo g . . . (unleser-
lich) richtig erhalten, wo ich in-dessen, mei-
nen größten Dank davor sage. Von der
Verlängerung meines Wanderbuches kann
ich hier nichts erkundigen, denn alles
spricht russisch, ich habe in Petersburg
einen russischen Paß be-kommen, der hat
10 Rubel Banko gekost. Das ist ungefähr
wie Dukaten. Das neue jahr muß ich wie-
der einen Paß haben, kostet aber wieder
10 Rubel usw. usw.

(folgen weniger interessante Sätze über
Pelzpreise usw. und darüber, daß er einige
Felle mit nach Deutschland nehmen wolle,
hauptsächlich nach Leipzig, mit -denen er
in Deutschland gut verdienen könne. Es
ist .dabei auch die Sprache von Seehund-
fellen.)

.Mein Meister, der Ludwig, ist ein rei-
cher, angesehener Mann, seine Schwester
geht daher wie eine Ascher Gräfin. Der
Ludwig heiratet jetzt eine Generalin. Die
Russen tragen alle lange Bärte oder
Schnurrbärte und andere Kleidertracht.
Nebengesellen habe ich immer sieben ge-
habt. Der Winter ging hier am 2. Nov. an
und ist sehr streng. Es geht aber alles in
Pelzen, die was sehr teuer' sind. Mein
Meister hat an manchen Pelz 3 bis 4oo Fl
Schein Profit. Ich habe noch nicht lange
bloß einige Zobelschwänze zugericht, die
haben rooo fl gemacht. Hier wird weiter
nichts gemacht als alle vornehmen Pelze,
Boa, Muffe, Fußsäcke und dergleichen,
Mützen werden .keine gemacht.

Die Stadt hier ist ungeheuer groß, die
schönste Stadt auf der Er-de, habe ich ge-
hört. Es sind einige Hundert Kirchen da.
Alle Leute fahren, da ist es einfach nicht
möglich, nur über die Straße zu kommen.
Ludwig hat auch sein eigen Pferd. '

Und wenn ich den Sommer zu Hause
soll, so soll mir die Mutter ein anderes
Wanderbuch mit nach Leipzig bringen,
dann reise ich bloß nach Wien. Kann ich
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aber den Sommer noch in der Fremde
bleiben, dann reise ich nach England und
Frankreich, da brauch ich .dann die Verlän-
gerung. Das steht bei Ihnen, wie sie es
haben wollen.

Und noch was, hier in Rußland muß ein
jeder Deutscher, der hier herkommt, eine
Krankheit ausstehen, wo noch keiner ver-
schont gebli-eben ist. Ich aber bin sehr ge-
sund, da sehe ich, daß ich eine gute Natur
habe. Das Geld für die Felle kann die
Mutter mit nach Leipzig bringen.

' Von dem Ludwig seiner Schwester einen
schönen Gruß an alten Meinertger.ber und
auch an Ihnen. Und ich wünsche, daß sich
dieses jahr zu Hau-se möge gesund un-d
froh angefangen haıben. Und Gott verleihe
seinen -Segen dazu, daß dieses jahr alles
gut gehen möge. Ich verbleibe in Achtung
Ihr aufrichtiger und treuer So-hn joh.
Christ. Geyer." `

(folgt Adresse, wo er sich mit Mutter in
Leipzig trifft.) .

.Rainer Maria Rilke
Vor hundert jahren, am 4. Dezember

1875, wurde in Prag der Dichter Rainer
Maria Rilke geboren. Er stammte väter-
licherseits aus einem alten Bauern- und
Handwerksgeschlecht in Türmitz bei Aus-
sig. Seine früheste jugen-d verbrachte er in
Prag. Nach .dem Besuch der Militärschulen
in St. Pölten und Mährisch-Weißkirchen
betrieb Rilke literar- und kunstgeschicht-
liche Studien in Prag und München. Hier
schloß er Freundschaft mit Lou Andreas-
Salomé und folgte ihr nach Berlin, 1897/98.
Besonders 'bedeutsam wurden für i-hn die
Rußlan-dr-eisen 1899 und 19oo [Begegnung
mit Tolstoi). 190i heiratete er in Worps-
we.de die Bildhauerin Clara Westhoff. Aus
dieser Ehe ging als einziges Kind die nach-
malige -Schriftstellerin Ruth Rilke-Sieber
hervor. Zwischen 1902 und 1914 kehrte
Rilke immer wieder nach Paris zurück, wo
er 1905/o6 Sekretär von Auguste Rodin
war. Zahlreiche Rei-sen und Gastaufenthal-
te füllten die nächsten jahre. Von 19-1-4 bis
1919 wohnte er überwiegend in München,
seit 1921 im Château de Muzot bei Si-ders
(Wallis). Am 29. Dezember 192.6 starb
Rilke in Val-Mont bei Montreux, auf dem
kleinen Bergfriedhof zu Raron fand er sei-
ne letzte Ruhestätte.

Rilkes bedeutendste Werke sind: Die
Weise von Liebe und Tod des Cornets
Christoph Rilke (1899, veröffentlicht 1904,
Prosagedicht in impressionistischen Bil-
dern), Vom lieben Gott und Anderes (1900,
später Geschichten vom lieben Gott ge-



nannt), Das Budr der Bilder (r9oz), Das
Stundenbudr (r899-19o3, ersdrienen r9o5;
mystisdr-expressionistisches Gebetbudr),
Ndue Gediihte ftgo7lo8; existentielle Be-
zi.ige zwischen Ding und Ich), Friihe Ge-
diChte (rgog; darin aufgenommen: Mir zur
Feier, r9ool, Die Aufzeichnungen des Malte
Laurids Brigge (r9ro; die Angst als Grund-
stimmung des modernen Menschen; auto-
biograph. Prosawerk), Duineser Elegien
Irgiz:zzi Klage iiber die Begrenztheit des
mens&lichen Daseins),Sonette an Orpheus
Itgrtl'

Rilkes vdterlidrerseits sudetendeutsdae
Abstammung gab Anla8, da8 er seit lan-
gem als sudetendeutscher Dichter sozusa-
sen reklamiert wird. Er selbst empfand
iiese Abstammung wohl als reine Zufbl-
ligkeit und war seinem ganzen Wesen nach
ein Weltbtirger, i.iberall und nirgends zu-
hause. Einem weiten Leserkreis ist eigent-
lidr nur sein Friihwerk vom Cornet
Christoph Rilke bekannt geworden. Es

wurde nadr dem ersten Weltkriege auch
in Asdr mehrmals als Melodram geboten.
Gerade gegen diese Melodramatisierung
aber hat sidr Rilke, wie erst ietzt bekannt
wurde, leidenschaftlidr, wenn audt vergeb-
lich, gewehrt. Zu Anlang det zwanziger
Iahre 

- war Rilkes ,,Stundenbuch" am
Asdrer Gymnasium hie und da Gegenstand
einer Matura-Befragung.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Ascher Heimatgruppe Ansbach berich-
tet: Am Sonntag, d'en 7. Dezember hielten
wir im ,,Fr0hlingsg.arten" unsere Advent-
feier ab. Biirgermeister Kurt Heller begruf3te
seine Getreuen herzlichst und dankte ftir
die Mitarbeit in der Heimatgruppe. Leider
haben wir wied,er ein liebes treues Mitglied
verloren: Wir trauern um unsere liebe Se'
niorin, Frau Lina Heller, die trotz ihres
hohen Alters immer mit ihrer Tochter Frau
Erna Schl6tterer zu den Monatsversarnm-
lungen kam. - AnschlieBend an das Toten'
gedenken gratulierte der B[irgermeister un-
serer lieben Helen Prell zum 80. Geburtstag.
Er dankte ihr fiir ihre Arbeit als Bericfrter-
statterin von Ansbach fiir den Rundbrief:
daraus krinnen diie Landsleute ersehen, daB
unsere Heimatgruppe in Ansbach noch o'ben-
auf ist. Er tiberreichte ihr eine gerahmte
Urkunde, liber d,ie sidl unsere Helen sehr
freute. Auch unserem, lmmer um seine Ge-
treuen besorgten Biirgermeister Kurt Heller
und seiner lieben Frau Gerda als Kassen-
verwalterin brachte der Weihnac*rtsmann
kleine Geschenke.

Advent bei den Asdrem in Miinchen. Die
vorweihnacfrtlidre Feier der Mtinchner Hei-
matgruppe lockte fast hundert Landsleute
an. Am Sonntag, den 7. Dezember war das
gerbumige Treffpunkt-Lokal bis auf das
l,etzte PldEcfren besetzt. Wieder hatte Frau
Uhl aus der SdrloRgasse in Asch, jefzt Gei-
senhausen, reizenden Tischschmuck in mii-
he- und |iebevoller Bastelarbeit gefertigt und
mitgebracht. (Er wurde am Scfilusse verlost
und brachte der Gmeu-Kasse ein h<ichst
beachtliches Stimmcfren ein.) OB Hans Wun-

derlich eroffnete den Nachnrittag mit einigen
Sdtzen der Erinnerung an die Weihnachts-
zeit daheim. Diese Erinnertrng unterstricfi
dann eine mit groBer Aufmerksamkeit ge-
horte Lesung "Weihnac*rten in Asch', ein
liebevolles Bild von der Ascher Advents-,
Weihnacfrts- und Jahreswendezeit vor
einem Jahrhundert, gescfrrieben von einem
berihmten Sohn der Asdrer Heimat, dem
1956 verstorbenen Heidelberger Gelehrten
Prof. Friedricfr Panzer. Dazwischen sang
man gemeinsam einige Weihnachtslieder,
begleitet von der Akkordeon-Musik zweier
Enkelkinder. (Die Enkel und Kinder friiherer
Nikolaus-Nachn')ittage sind inzwischen aus
den Sdruhen von damals herausgewacfisen,
so daR es bei d,iesen musizierend'en Zweien
blieb.) Der Luzer zeigte sidt von seiner
splendridesten Seite. Niemand ging leer aus

- und in penibler Gleichberechtigung beka-
men jder und jede eine pikfeine Bonbon-
niere. Aucfi der wegen Erkrankung abwesen-
den Gmeu-Mitglieder gedacfite der Brave.
Man wird ihnen ,,ihre" Pralinen an die Bet-
ten bringen. Der Gm,eu-Vorsteher Hans
Wun'derlich vergaB auf das "Heh-Auge', das
ihn fast am Kommen gehindert hatte, und
er konnte mit seiner angetrauten Assistentin
Agneg strahlend wieder einen vollen Erfolg
buchen. (Er sagte, in Asch habe man das
eben "Heh-Aucfr' genannt, aber ntrr wenige
kannten diesen Ausdruck ffir eine Art Ge-
sic*rtsrose, die er hoffentlich bis Weihnach-
ten wieder lossein wird,)

Die Asdrer Gmeu Niirnberg-Fiirth bericft-
tet: Unsere November-Zusamenkunft verlief
bei erwartet starkem Teilnehmerkreis recht
harmoniscfr und stimrnungsvoll. Unser Spre-
cher Adolf H. Rogler stellte anliiBlich der

22. Wiederkehr der Gn,,eugriindung diesen
Tag als ein Fest der Treue und der heimat-
lichen Kameradschaft heraus, f0hrte in
schlic*rten Worten hin zum Totengedenken

- sowohl zurlickgehend ins geliebte Ascher-
land als aucfi zu den dahingesdriedenen
Gmeuzugehorigen - und liefJ dann aucfr
dezent Advent und Weihnacht anklingen. lm
anscfrlieRenden Lichtbildervortrag gab es
eine blumenreicfre R0ckblende zu einer Ge-
meinschaftsfahrt in das f r0h lingssch<ine Hol-
lan'd; das sollte zugleidr ein Anreiz sein, im
neuen Jahr dorthin wieder mit auf die Reise
zu g,ehen. - Da unser Gmeulokal zwischen
den Feiertagen gesc*rlossen hdlt, treffen
wir uns erstmals wieder arn 25. Jiinner. Wir
grtRen indessen von Gmeu zu Gmeu und
alle Heimatfr.eunde und wiinsdren alles Gute
zum Fest und Jahreswecfrsel.

Die Rheingau-Asc-her schreiben uns: Zum
l. Advent kamen mehr als 50 Gmeumitglie-
der, um die Nikolofeier "wie daheim" zu be-
gehen. Die Kinder konnten es natr.irlich'kaum
erwarten, bis sie ihr Spnicfilein aufsagen
und die Gesc*renke vom Nikolaus perstinlicft
in Empfang nehmen durften. Es gab vielerlei
Uberraschungen und man sah nur zufriedene
Gesictrter. - Da unser Gmeulokal im De-
zember geschlos,sen ist, kann die ndclrste
Zusammenkunft erst am I L Jdnner statt-
finden. Zu diesern Termin bitte Juxpost nicht
vergessen. Wir envarten wieder zahlreichen
Besuch!

Die Ascher Heimatgruppe Selb erlebte am
Ersten Advent einen ihrer bisher sc*ronsten
Heimat-Nachmittage unter dem Motto ,Die
Jugend spi,elt fiir uns". Zur Erdffnung spiel-
ten die Enkelkinder Gerhart (13) und Gtinter

ffi W€Wffi Wffi Wffi Wffi Wffi Wffi Wffi Wffi Wffi WWffi
An alle Mitglieder, Gdnner und Spender des Heimatverbandes! ffi

lhnen allen, die Sie sich auc*r im Jahre ,l975 unserem Heimatverband rulhnen allen, Ole 5le SlCn aUCn lm .Janre lV/C UnSerem nelmalveroano 6G
Asch e. V. so treu verbunden zeigten, wtinsche ich an dieser Stelle R

ein ganz besonders besinnliches, freudvolles Weihnachtsfest flh

W "t ,""r"0"", "n",rill3tes 
Neues Jahr. ffi

& Das alte Jahr soll jedoch nicht enden, ohne daB icfr lhnen auch meinen ffi
ilU besten Dank frir lhre Fdrderung und Unterstritzung sowie frlr lhre K
W stete Treue ausspreche. Ganz besonderer Dank gebiihrt jedoch jenen' fr-I
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ihren pers6nlichen Einsatz mithalfen, das Geschaffene zu 

ffiW bewahren. #h
R Auch fiir die Zukunft ergeht meine Bitte an Sie alle: ffi
\6S Lassen Sie die bisherigen Mrihen nicht vergebens sein. Helfen Sie ffi
tr weiterhin, jeder auf seine Weise, mit, daB die Erinnerung an unsere Rd

W fi,:flfl l;:nTr:f ,t',ilft 
und wir durch unser semeinschaftridles 
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B f" Ji"""r Snn" Uin ich mit weihnachtlichen und heimatlicfren GriiBen, ffi
Vg auch an lhre Angeh6rigen ffiW o,,::,,li:*:" ffiW Vorsitzender
S 8059 Horlkofen, im Dezember 1975Wrr:{Hr
m Seiner treuen Lesergemeinde wrinscht besinnliche Tage
W vom Heiligen Abend bis ins neue Jahr -$S und ftir leffieres alles Gute
W der Ascher Rundbrief#rrv.s
W, Frohe Weihnachten und ein gutes Neujahr
pE wUnschen den Sektionsmitgliedern und allen Aschern
W die Hiiften-Wirtsleutle der Asdrer Hritte

# Besudrt die Ascher Hiitte und macht Urlaub in der Pension Juen,
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An die Freunde eines guten Tropfens! Von Johr
zu Johr finden die bekqnnlen Erzeugnisse der Rum-
und Spiriluosenfobrikotion Korl Breit, 7336
uhinoeir immer mehr zufriedene Abnehmer. Ob
Tee-R-um. K0mmel, Allosch, Koiserbirne, Gl0hw0rm-
chen, Punsch, Korn oder Bitlerlik6re, olle loben die
heimotliche Geschmocksrichtung und sind von der
hervorrooenden Quolitdt beqeislert. Zur Selbslbe'
reituno Eoben sich die oltbdkonnten STELIA Rum-
und Lik6r-Essenzen seit Johren beslens bewdhri. Es
oibt sie in 0ber 50 Sorlen. STEllA-Fronzbronntweine
iind eine Klosse fOr sich. Die Sorle mit Menthol ist
zum Einnehmen und Einreiben gedodrt. Will mon
iedoch zum Einreiben eiwqs Besonderes
hoben. donn hot sich der neu entwickelte STELLA
Krduter Fronzbronntwein sehr gut bewcihri. Er
hilft wirklich und wird wegen seiner guten Houl-
vertrdglichkeit sehr gelobi. Er enth6lt neben Menlhol
zusdtzlich noch l5 HeilkrduterouszOge, Beochlen Sie
oudr dos lnserol in dieser Nummer.
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nannt), Das Buch 'der Bilder' (1902), Das
Stundenbuch (1899-1903, erschienen 1905 ,
mystisch-expressionistisches Gebetbuch),
Neue Gedichte (1907/08, existentielle Be;
züge z.wischen Ding und' Ich), Frühe Ge-
dichte (r9o9,. darin aufgenommen: Mir zur
Feier, 1900), Die Aufzeichnungen des Malte
Laurids -Brigge (1910, die Angst als Grund-
stimmung -des modernen Menschen, .auto-
biograph. Prosawerk), Duineser Elegien
(1912-22, Klage über die Begrenztheit des
menschlichen Da-seins),S0nette an Orpheus
lI923l r

Rilkes väterlicherseits sudetendeutsche
Abstammung gab Anlaß, .daß er seit lan-
gem als sudetendeutscher Dichter sozusa-
gen reklamiert -wird. 'Er selbst empfand
die-se Abstammung wohl als reine Zufäl-
ligkeit un-d war seinem ganzen Wesen nach
ein Weltbürger, überall und nirgends zu-
hause. Einem weiten Leserkreis ist eigent-
lich nur sein Früh-werk vom Cornet
Christoph Ril-ke bekannt geworden. Es
wurde nach dem ersten Weltkriege auch
in Asch- mehrmals 'als Melodram geboten.
Gerade gegen diese Melodramatisierung
ab-er hat sich Rilke, wie erst jetzt bekannt
wurde, leidenschaftlich, wenn auch vergeb-
lich, ge-wehrt. Zu Anfang der zwanziger
jahre war Rilkes „Stundenbuch“ am
Ascher Gymnasium hie und da Gegenstand
einer Matura-Befragung.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach berich-

tet: Am S-on-ntag, den 7. Dezember hielten
wir im „Frühling-s-garten“ unsere Advent-
feier ab. Bürgermeister Kurt H-eller begrüßte
seine Getre-uen herzlichst und dankte -für
d-ie Mitarbeit in der' -Heimatgr-upp'e. Leider
haben wir wieder ein liebes treues Mitglied
verloren: Wir traue-rn um unsere liebe Se-
niori-n, Frau 'Lina Heller, die trotz ihres
ho=h-e-n Alters -Immer mit ihrer Tochter Frau
Ern-a Schlötterer zu d-en Monatsversamm-
l=un-g-en kam. -- Arıschl-í-eßen-d an d-as Toten-
ged-en-ken gratulierte der Bürgermeister u-n-
serer lieben Helen Prell zum 80. Geburtstag.
Er -dankte ihr für ihre Arbeit als- Berichter-
statterin von Ansbach für den Rundbrief:
daraus können die Landsleute ersehen, daß
un-ser-e He-imatg-ruppe in Ans-bach noch oben-
auf ist. Er überreichte ihr ein-e gerahmte
Urk-u-n-de, über die sich unsere Helen sehr
freute. Auch unserem, im-mer -um- seine- Ge-
treuen -be-sorgte-n Bürg-erme-ister Kurt Heller
und seiner I-i-eben Frau Gerda als Kassen-
verwalterin brachte der Weihnacht-sm-ann
kleine Gesch-en-ke.

Advent bei den Aschem in München. Die
`vorweihnachtI-ich-e Feíe-r der Münch-ner Hei-
matgruppe lockte fast hundert Landsleute
an. Am S-on-ntag, -den 7. Dezember war d-as
geräu-m-ig-e Tr-effpunkt-Lokal bis auf das
letzte Plätzchen besetzt.-Wieder hatte Frau
Uhl aus -d=er Sch-Ioßgasse in -A-sch, jetzt Gei-
s-enh-aus-en, reizenden Tischschmuck in mü-
he- und liebevoller B-astelarbeit gefertigt un-d
mitgebracht. (Er wurde am Schlusse verlo-st
und brachte der Gmeu-Kasse ein höchst
beachtliches S-üm-mchen ein.) OB Hans Wun-

An die Freunde eines guten Tropfens! Von Jahr
zu Jahr finden die bekannten Erzeugnisse der' Rum-
und Spíriiuosenfobrikaiion Karl Breit, 7336
Uhingen immer mehr zufriedene Abnehmer. Ob
Tee-Rum, Kümmel., Allasch, Kaíserbírne, Glühwürrn-
chen, Punsch, Korn oder Biiierliköre, alle loben dıe
heimallíche Geschmacksrichtung und sind von der
hervorragenden Qualität begeistert. Zur Selbstbe-
reítung haben sich die altbekannten STELLA Rum-
und Lıkör-Essenzen seit .lahrenbesiens bewährt. Es
gibt sie in über 50 Sorten. STELLA-Fronzbranntweine
sindeine Klasse für sich. Die Sorte mii Menihol ist
zum Einnehmen und Einreiben edcıchf 'Will mang .
Ledoch z u m E i n r e i b e n etwas Besonderes

oben, dann hat sich der neu entwickelte STELLA
Kräuter Franzbrcınniwein sehr gut bewährt. Er
hilft wirklich und wird weEgen seiner guten Hauf-
verträglichkeii sehr Igıelobi. r enthält neben Menihol
zusätz ich noch I5 eilkräuterauszüge. Beachten Sie
auch das Inserat in dieser Nummer. ' -

. ,rs

\

›-_ rf'

Asch e. V. so-treu verbunden zeigten, wünsche ich an dieseriSteIIe
E ein ganz besonders besinnliches, freudvolles Weihnachtsfest

und
ein gesundes, erfolgreiches Neues Jahr.

Das alte Jahr soll jedoch nicht enden, ohne daß ich Ihnen auch meinen
besten Dank für Ihre Förderung und Unterstützung sowie für Ihre
stete Treue ausspreche. Ganz besonderer Dank gebührt jedoch jenen, -
die durch ihren *persönlichen Einsatz mithalfen, das Geschaffene zu „
bewahren.

Wirken verbunden bleiben.

auch an Ihre Angehörigen

derlich -eröffnete den Nachmittag- mit einig-en
S-ätzen der Erinnerung an -die Weihn-achts-
zeit daheim. Dies-e' Erinnerung unterstrich
dann eine mit großer Auf-merksa=m.kei_t ge-
hörte Lesung „Weihnachten in Asch“, ein
I-ie-bevolles B-i-Id von der Ascher Ad-v-ents-,
We-ihn-achts- --u-nd Jahreswendezeit vor
einem Jahrhundert, geschrieben von einem
berühmten So-hn der Ascher Heim-at, dem
1956 verstorbenen Heidelberger Gelehrten
.Pro-f. Friedrich Pa-n-zer. -Dazwischen sang
man gemeinsam einige Weihnachts-lieder,
begleitet von der Akkordeon.-Musik zw-eier
E-nkelkin-der. (D-ie Enke-I und Kinder früherer
Nikola-us-Nachmittage -sind -inzwischen aus
d-en Schuhen von d-am-als heraus-gewachsen,
so daß es bei -die-sen m-usizieren-den Zwe-ien
blieb.) Der Luzer zeigte sich von seiner
spl-endidesten Seite. Niemand g-ing le-er aus
- -und in pe-n-ibler Gleichberechtigung beka-
men jeder und je-de eine pikfe-ine Bonbon-
ni-ere. Auch der wegen- Erkran-ku-ng abwesen-
den Gmeu-M-itg-lieder gedachte der Brave.
Man wird ihnen „ihre“ Pralinen an die Bet-
ten bringen. Der G-meu-Vorsteher Hans
Wunderlich vergaß a-uf -das „He~h-Au-ge“. das
ihn fast am Kom-men g-ehind-ert' hatte. und
er konnte mit seiner angetrauten Assistent-in_
Agnes strahlend- wieder einen vollen- Erfolg
buchen. (Er sagte, in Asch habe man das
eben „Heh-Auch“ genannt, aber nur wenige
kannten diesen- Ausdruck für eine Art Ge-
sich-tsrose. die er hoffentlich- -bis Weihnach-
te-n wieder Iossein wird.-)'

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürtlı b-e-rich-
tet: Unsere November-Zusamenkiunft verlief
be.i erwartet stark-em Te-ilnehmerkreis recht
harm-on-isch und sti-mm-ung-svoll. Unser S-pre-
cher Adolf H. Fiogler stellte anläßlich der
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3 Ihnen allen, die Sie sich auch im Jahre 1975 unserem Heimatverband  

Auch für die Zukunft ergeht meine Bitte an Sie alle:
LassenSie die bisherigen Mühen nicht vergebens sein. Helfen Sie
weiterhin, jeder auf seine Weise, mit, daß die Erinnerung an unsere
Ascher Heimat nie verblaßt und wir durch unser gemeinschaftliches

In diesem Sinne bin ich mit weihnachtlichen und heimatlichen Grüßen,

8059 Hörlkofen, im Dezember 1975

A Seiner treuen Lesergemeinde wünscht besinnliche Tage 3
vom Heiligen Abend bis ins neue Jahr -

und für letzteres alles Gute
der Ascher Rundbrief

Frohe Weihnachten und ein -gutes Neujahr
wünschen den Sektionsmitgliedern und allen Aschern

die Hütten-Wirtsleute der Ascher Hütte J
- Besucht die Ascher Hütte und -macht Urlaub in der Pension Juen,

A-6553 See/Paznauntal, Tirol, Tel. 00 43 / 54 42 /. 27 71 03 -

,`:"`1*fÄ . Analle Mitglieder, Gönner und Spender des Heimatverbandes!

Ihr
8 A. L 0 h m a n n `

Vorsitzender

22. Wiederkehr der G›meugrün-dung diesen
Tag als ein F-est der Treue und der heimat-
lich-en Kameradschaft h-era-us-, führte -in
schlichten Worten hin zum Toten-gedenken
-- sowohl zurückgehen-d' ins geliebte Ascher-
land als auch zu den -dahin=gesch-iedenen
Gmeuzuge-hörigen - und I-ieß d-ann auch
dezent Advent und Weihnacht ankling-en. lm
an-sch-Iießenden Lichtbildervortrag gab es
eine blumenreiche Fiückblende zu einer Ge-
meinschaftsfahrt -in das frühlingsschöne Hol"-
lan›d'; das sollte zugleich ein Anreiz s-ein, im
neu-en Jahr -dorthin wieder mit auf die Reise
zu gehen. - Da unser Gme-ulokal zwischen
den Fe-ie-rtagen ge-schlosse-n hält, treffen
wir -uns erstmals wieder am 25. Jänner. Wir
grüßen indes-sen von Gmeu zu G-m-eu und
alle Hei-matfreunde 'und' wünschen -alles G-ute
zum Fest und Jahreswechsel.

Die Rheingau-Ascher sch-reiben uns: Zum
1. Advent kamen mehr als 50 Gmeumitglie-
de-r. um d¦ie- Nikolof-eier „wie daheim“ zu be-
gehen. D-ie Kinder konnten es natürlich-"kaum
erwarten-, bis sie ihr Sprüchlein aufsagerı
un-d die Geschenke vom Nikolauspersönlich
in Em-pfan-g nehmen durften. Es gab vielerlei
Überraschungen und -man sah nur zufriedene
Ge-sichter. - Da unser Gmeu-lokal im De--
ze-mber ge-schlossen- ist, kann die nächste
Zu-sammenk-unft erst am 11. Jän-ner statt-
finden. Zu diesem Termin bitte J-uxpost nicht
vergessen. Wir e-rwarten wieder zahlreichen
Besuch!

Die Ascher Heimatgruppe Selb erlebte -am
'Ersten Advent einen ihrer bisher schönsten
Heimat-Nachmittage unter dem Motto „Die
Jugend' spielt für uns“. Zur Eröffnung sp-íel-
ten die Enkelkin-der Gerhart (13) und Günter



Wolf (9) des Gmeu-Btirgermeisters Anton
Wolf auf ihren Blockfl6ten. G0nter trug
dann audr noch ein Adventsgedic*rt vor und-
wurde dann abgelost vom elfjdhrigen Enkel
des Ldm. GoBler aus Rehau, der auf seiner
Ziehharmon'ika weihnac*rtlicfi eingestimmte
Lieder spielte. Dann kam der heitere Teil,
der Schlag auf Scfrlag bis um halb sieben-
dauerte: M?irsc*re und Walzer wieder auf
des kleinen GofJlers Akkordeon, d,aanvischen
heitere Vortrige drrcfi Ldm. Swoboda (Dare)
aus Sdr6nwald und unsere Pauls-Kiithe. An
den mit Tannengriin gesdrmrickten Tischen
saBen Kopf an Kopf die Giiste, diesmal audr
solcfie aus der DDR, - Wegen Neujahrs-
Urlaub der Wirtsleute ndcfiste Zusammen-
kunft am 11. Jdnner. Allen Landsleuten,
voran den treuen Teilnehmern an den Hei-
matnacfrmittagen in Selb und den immer um
uns bemUhten Wirtsleuten Fam. PloB
w0nscfrt ein frcihes Fest und ein gesundes
neues Jdrr der Heimatgruppenleiter Anton
Wolf.

,,Die Wiirttemberger" treffen sidr zu ihrer
ndcfisten Zusarnmenkunft am 6. Jdnner
(Hohneujahr - Dreikdnige) in der Kaiser-
halle zu Ludwigsburg und laden dazu herz-
lidr ein.

Gedic{rte zum Vorlesen
Folgende im Rund,brief im Laufe der

]ahre ersdrienenen Gedichte, die Ldm.
Hans Schwesinger in einer Liste zusam-
mengestellt hat, eignen sidr bei lands-
mannisihen Zusammenkiinften zum Vor'
lesen {siehe audr August- und November-
Rundbrief) :

Vom Gower: Klagelied eines alten Man-
nes {Dez. 6al - Fru'ihling (Mai 65} - In
Summa (August 65| - Da Htirwast {Okto-
ber 6sl - Ma Haisl in Winter (Dez. 65f -
Sdrwammerzeit (Juli 6gl

Bruno Brende.l: Die Klumpern (Feber 5r'|
- Monolog der Stadt Asdr (August 58! -
Alte Ascher Bruck {April 6of - Der Ver-
triebenen Weihnaelrt (Dezember 5r)

Cfu, Wilhelm: Heimatglod<en (August
66) - As Rood (April 67| - Die Fosnat
(f?inner 69)

Ernst Fucis: O drti Vijidra (Oktober 5r|
- (Jnna Habbl (fiinner 6o!

Benno SdtwagerlHaslau: Wiu woar
Hosla? (fuli 5o) - Ma Hosla (Mai 5z|

G. PsdiiererlHaslau: Schneefall (|anner
53f - Fri.ihling in den Bergen (April Sll -
Hitr idr die Hdhne kriihn (Nov. 5zf

Helene KiinzeT: 
'Pfingsten am Hengst-

berg [Mai 5r] - Beim Absc]ried (August
5z| - Heimweh (Okt. Zr)

Kr:rt Hrtbnor: An der Grenze (Sept. 49) -
Landkirdrweih {Okt. 49} - Vuagl-Schdi8n
{luli sr}

Rola Fr eiugl Tins : Asdter $sm m er-Elegie,
August rgsr - losef HofmannlRo$ba&:
Dai Weberlied, Mdrz 5z - Paul Fis&er:
Zwdi, zwa, zwou, Okt. jz - Hermann Ubl:
Asdrer Mundart, April 69 - Helmut Hi)rer:
In Grii woars s&6i, )uli 73.

Vom Biidrertisdr
ERNST FRANKT Miinner hoben immer geboul.

Autobiooroohischer Romon, Heimreiter-Orion-Ver-
loo Heu-senilomm. 232 Seiten, Gonzleinen DM 25,50.

Der Korlsboder Ernst Fronk, den wir unseren Le'
sern bereiis wiederholt vorstelllen, hot kiirzlidr
sein 75. Lebensiqhr und fost gleichzeilig sein sech'
ziostes BucJr v6llendet. Er eudhll dorin die Ge-
sdichle einer Korlsboder Fomilie, die ihren Lebens-
geholt ous Jugendbewegung und Turnertum sch6pft.
Wer diesen Erlebenskreisen entstommt, wird dos
Buch mit lnleresse lesen. Der Prdsident der Bundes-
versommluno der SL, Dr. Eoon Schworz, meint:
,Mit der ih-m (Fronk) 'eigenen-Gestoltungskrcft und
einem besonderen Einf0hlungsverm6gen gelingt es
ihm. nicht nur dqs SchicksoI der sudelendeulschen
Volksoruooe. sondern ouch des qesomlen deutscfien
Volks-von Beginn dieses Johrhuiderts bis zur Ge'
oenworl eindrucksvoll dorzustellen'. - Ernsl Fronk
irocht dem Stil und dem Zeitgeist von heute keine
Zuoesldndnisse. Dos sichert dem Buch seinen Slel-
leniwert vor ollem in den konservotiven Kreisen,
denen er sich verbunden weiB.

Do: Ecerlond-Johfiudr 1976 erschien erslmols von
N0rnber-q ous. Die Witwe des Gr0nders und long-
idhriqen-Verlogsinhobers Ernst Bortl 0bergob den
koleider on dEn Verloo Helmut PreuBler in N0rn-
bero l, Postfoch 2007; Jorl konn dos Johrbuch, dos
wieler- in bew6hrler Weise von Oito Zerlik gestol-
tet isl. bestellt werden. Dr. Herberl Hofmonn komml
mit einem Beiiroq 0ber die olte RoBbocher ChrisF
melle zu Wort. Dem Kolendorium sind Egerldnder
Mundortlieder in Worl und Noten beigef0gt. Dre
Monotszeichnunoen und dos Tilelblott slommen von
Toni Sch6neckeri Dos Johrbudr ist wieder ein rund-
um gelungenes Sttlck Heimoiliterolur geworden.

Dos Sudetan-Johfiudr 1976 ist im Verlog ,Die
Br0cke" M0nchen 2, Kolpingstr, f. in seinem 25.
lohroono erschienen. Der Kolender hol sich diesmol
ouf ?os- 25idhrise Bestehen der Seligergemeinde,
Gesinnunosdemelnschoft der sudelendeulschen So'
zioldemo[ro-ten, ousgerichlel, bielet ober ouch sonsi
inleressonten Leseslbff. Ein mehrseitiger Beitrog
von Guslov Gr0ner heiBl ,Zeitlofel zur Enlslehung
der Asclrer Arbeiterbewegung' und enthdlt eine
lonoe Lisle von Johreszohlen und domil verbun-
den-er Chronik. Dos Johrbudr koslet ,l DM.

Irau Ida PIofr 'geb. Wunderlidr {Nopff am
23. 12. in Hof/S., Am Geigengrund 27.
75. Gebwtstag; Herr Ernst Keil aus Nieder-
reuth am 3c.. tL. in Hildesheim, Triftstr.
8r, wo er mit seiner Frau Ida bei Tochter
und Sdrwiegersohn wohnt. S&on am 7.
Miirz d. f. konnte das Ehepaar Keil Golde-
ne Hodlzeit begehen. Ldm. Keil ist als
heimattreuer Niederreuther einer der ge-
nauesten Kenner der Geschichte seines
einst so schdnen Heimatdiirfchens. Er hat
fiir das in Arbeit beffndliche Heimatbudr
aufschlu3reictres Material geliefert. - Herr
Emil Martin (Schiinba& 3o5l am r. 12. in
Ddrfleins b. Bamberg, Hirtenstr. 55. Er war
der €rste Klisdree-Hersteller in Asdr, als er
bei Gugath auf Chemigraphie umgeschult
hatte. Nach der Vertreibung verstand er
sidr nochmals zu einer Umsdrulung und
wurde Operationsgehilfe und Gipser. -
Frau Bertl Ptaud<er geb. Bergmann (Haupt-
stra3e r4o) am 4. tz. in Selb, |ahnstr. z5 -
Herr Dipl. Ing. Hermann Kiinzel (Neuberg)
am 5. 12. in Murnau-Seehausen/Obb., BR.K-
Altenheim - Herr Eritz Hohn (Krugsreuth,
WEW) am 22. rz. it Winhiiring ii. Miihl-
dorf/Obb., Oberfeldstr. 48. - Herr Eduard
Lang {Hauptstr. 85, Eisenwarenhandlung}
am 30. 12. in Bad Nauheim, Heiligenstock 3.

74. Gebwtstag; Frau Frida lfirsdr geo.
Wunderlidr [Sdr?ii-]ohannf am rz. rr. in
Furth i. W., Sagweg.

70. Geburtstag: Frau Marie Adler lKap-
lanberg, beschaftigt gewesen bei Wolfrums
Sohn) am zz. tz. in Hof, Gabelsbergerstr.
83 - Herr Ernst ScJrindler (Roglerstr. 3o) am
r. 12. in Ftirth/Bay., Flij8austr. 164 - Herr
Georg /obst am r. 12. in Erkersreuth,
Miihlbadrer Str. 28. Lm. fobst war der
letzte deutscihe Biirgermeister von Haslau
und ist seit Gdindung der Heimatgliede-
rung Ortsbetr,euer seiner Heimatgemeinde.
- Herr Eduard Kornddrfer (Sc:hildern) am
5. 12. in Burgkunstadt, Kesselweg 2. - Frau
Karoline Ditti& (Egerer Str. 551 am 19. 12.
in Gie3en, Aulweg rr3 - Herr Karl Barth
{Selber Str. q57l am 2r. 12. in Hofgeismar,
Dingelstr. 6

SPENDENAUSWEISE

Heimolverbsnd mil Ardriv, Heinortub. und Hilfu-
lorre: Zum Totengedenklog von Georg Zilzmonn
Steinou 50 DM - ln Gedenken on ihre Freundin
Lino K0nzel von Erno Hohberger Kossel 10 DM -
Stolt Grdbblumen fOr Frou Moli Otto in N0rtingen
von Friedo u. ldo Heinridr lich 20 DM - FOr die
Poketoktion von Korl Rogler Kirchheim l0 DM - Als
Donk f0r GeburtstogswOnsdre: Hermonn Joeger
Eoyreulh 20 DM, doiu 20 DM f0rs Heimotbuch -
Gustov Riedel, Schulrol o. D. W6rih/Do 20 DM -
Herlo Tyrychler Gefrees 20 DM - ldo Wilhelm GOn-
zenhousen '10 DM, dozu l0 DM ols Rundbrief-
Potenschoft - Friedl Sdlmidl-Josefi Creglingen
l0 DM - Friedo M0ller Erkelenz 20 DM - Ernst
Sdrindler F0rth l0 DM - Bertl Holinde Freckenhorst
l0 DM - Anno Wunderlidr in Hombr0cken l0 DM
- Coroline Bolek Hof l0 DM - Kloro Hompl Slein-
heim ]5 DM - Hons Ludwig Heidelberg 10 DM.

FUr dos Heimolbudr: Gustov Dorsch Gie3en 20
DM - Als Donk fiir Geburislogsw0nsche von Gretel
Procher Fuldo l0 DM - Dr. Herberl Hofmonn MOn-
chen l0 DM.

Asdrer H0lte3 lm Gedenken on die Herren Rudolf
Hoscher und Josef Zrener von Roberl Jockl Hungen

Sudetsndeutsdrer Kolender 19f6. 28. Johrgong.
roo- von E. J. Knobloch. Der lrodilionelle Hous-

'J-Fomilienkolender f0r olle Sudelendeulsdten
Hroo- von E. J. Knobloch. Der lrodilion
unJ- Fomilienkolender f0r olle Sudele
brinol wieder eine bunle unlerhollsome
von trnslem und Heilerem. 128 Seiten mit
Kunstdruckbei loge
chen 40).

ne bunte unlerhollsome Mischung
Heilerem. 128 Seiten mit mehrforb.

' DM 5,80 (Aufstieg-Verlog, M0n-

Sudelendeulsdrer Bildkclender 1976 mit 24 Bild-
poslkorten und mehrforb, Tilelblott (Krummou). Die
i:usgesucht sch6nen Fotos zeigen StodF und Lond-
schoflsmolive des Sudelenlondes, Kolenderbl6tter
mil Nomenslogen, Nolizroum und Kolenderspr0dten.
Formot l5 x 2l cm. mit Aufslellungsvorrichtung, DM
5,80 (Aufslieg-Verlog, M0nchen,l0).

Vem6gens-Angelegenheilen unter Ehegollen. Den
meislen Eheleuten sind die Rechtsnormen, dio ihre
pers6nlichen und vermdgensredrtlichen Beziehungen
zueinonder regeln, nichl ndher bekonnl. Wenn
Schwierigkeiten entslehen, ist es ofl zu spdt, Ver-
sdumtes nochzuholen. Als n0lzlicher Wegweiser f0r
olle einschldgigen Frogen unlerrichtet der Bond
.Verm6oens-Angelegenheiten unler Ehegollen' von
Notor K. Hoegele (Bond 7 der Buchreihe ,Recht im
Alltoq' - DIN A 5 - 92 Seiten - Besl.-Nr. 111071 -
DM 9,80 - Wilhelm Stollfu0 Verlog Bonn) onhond
zohlreicher Beispiele und Musler ollgemeinverstdnd-
lidr 0ber die monnigfoltigen Rechlsbeziehungen
zwischen Eheleuten.

Der Rundbrief gratrrliert
82. Geburtstag: Herr Emil S&affelhofer

am 13. 12. in Maisa&/Obb. Seine Frau
Bertl wird am 2r. Dezember 77 |ahre alt.

8c.. Gbbwtstag: Frau Berta, Leupold geb.
Stolz am 13. r. in Traunreut/Obb., Koper-
nikusstr. 9. Sie ist die Gattin des ehem.
Batriebsleiters bei Heller & Askonas. -

Spendenkonto nur: Dr.Benno Tins
Hypobank Miirdren Kto.3710003 180. Bitte
keines der hier unten im lmpressum ange-
fiihrten Gesdriftskonten beniitzenl (Zah-
lung durch Postanweisung, S<*red< oder in
bar ist natiirlic-lr weiterhin miigl'rch),

ASCHER RUNDBRIEF
Heimolblolt f[r die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deulschen. - Miiteilungsblolt des Heimotver-
bondes Asch e. V: - Erscheint monollich mit der
stdndigen Bilderbeiloge,Unser Sudetenlond'. -
Vierteli. Bezugspr. DM 6,- einsdrl, 5,5% Mehrwerl-
steuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins S6hne
OHG, 8 M0ndren 50. GroshofstroBe ll, lnh. Korl
und Konrod Tins, beide M0nchen. - Veiontworllicher
Schriftleiler: Dr. Benno Tins, Mlnchen 50, Groshof-
stroBe ll. - Poslscheckkonto M0nchen Nr. ll2148-803
- Bonkkonten: Roiffeisenbonk M0.-Feldmodring Nr.
ffi24708, Stodtsporkosse M0nchen 33/1fl) 793. - Fern-
ruf (089) 3132635. - Postonschrift: Verlog Asc'her
Rundbrief, I Miinchen fl), GroshofstroBe ll.friher RoEbrdr
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Wolf (9) des Gmeu-Bürgermeisters Anton
Wolf a-uf ihren Blockflöten. Günter trug
dann auch noch ein Adventsg-edicht vor und
wurde dann abgelöst vom elfjä-hrigen 'Enkel
des Ldm. Goßler aus Rehau, der auf seiner
Z-i-eh-harmonika weihnach-tlich eingestimmte
Lieder spielte. Dann kam der heitere Teil,
der Sch-l-ag auf Sch-lag bis um halb sieben
da-uerte: Märsche und Walzer wieder auf
des klei-n-en Goßlers Akkordeon, dazwischen
heitere Vorträge -durch Ldm. Swoboda (Dare)
aus Schön-wald und unsere Pauls-Käthe-. An
den mit Tan-nengrün geschmückten Tischen
saßen Ko-pf an Ko-pf die Gäste, diesmal auch
solche aus der DDR. - Wegen Neujahrs-
Url-au=b der Wirtsleute nächste Zusammen--
kunft a-m 11. Jänner. Allen Landsleuten,
voran- den treuen Teilnehmern an den Hei-
matnachmitta-gen in Selb uncl den immer um
uns bemühten Wirtsleuten Fam. Ploß
wünscht ein frohes Fest und ei-n gesundes
neues Jahr der Heimatgruppenle-iter Anton
Wolf. -

- „Die Württemberger“ treffen- sich zu ihrer
nächsten Zusamm-enkun-ft am 6. .Jänner
(Hohneujahr - Dreikönige) in der Kaiser-
hallezzu Ludwigsburg und lad-en dazu herz-
lich ein.

5 Gedichte zum Vorlesen ~
Folgende im Rund-brief im Laufe der

Iahre erschienenen Gedichte, die Ldm.
Hans Schwesinger in einer Liste zusam-
mengestellt hat, eignen sich bei lands-
männischen Zusammenkünften zum Vor-
lesen (-siehe auch August- und November-
Rundbriefl :

Vom Gowers: Klagelied eines alten Man-
nes (-Dez. 64) - Fröihling (Mai 65) - In
Summa (August 65) - Da Hörwast (Okto-
ber 65] -- Ma Haisl in Winter (Dez. 65) -
Scirwammerzeit (Iuli 69)

Bruno- Brendel: Die Klumpern (Faber 52)
-- Monolog der Stadt Asch (August 58) -
Alte Ascher Bruck (April 6ol - D-er Ver-
triebenen Weihna-cht (Dezeın-ber 61)

Chr. Wilhelm: Heimatglocken (August
66) - As Road (April 67) - Die Fosnat
(Iänner 69)-

Ernst Fuchs: O döi Vöicha (Oktober 51)
-- Unna Habb-l (Iänn-er 60] _

Benno Schwager/Haslau: Wåu woar
Hosla? (Iuli 5ol - Ma Hosla (Mai 59.)

G-. Psclíierer/Haslau: Schneefall (Iänner
5 3) -› Frühling in den Bergen (April 53) -
Hör ich -die Hähne lçrähn (Nov. 52)

Helene Künzel: Pfingsten am Hengst-
berg (Mai 51)' -Beim Abschied (August
52.) - Heimweh (Okt. 71)

Kurt Hübner: An der Grenze (Sept. 49) -
Landkirchweih (Okt. 49] - Vuagl-Schöißn
(Iuli 51)

früher Roßbach

ill'

Rola Freitag/Tins: Ascher -Sommer-Elegie,
August 1951 - lo-sef Hofmann/Roßbach:
Das Weherlied, März 52 - Paul Fischer:
Zwäi, -zwa, zwou, Okt. 59. -~ Hermann Uhl:
Ascher Mundart, April 69 - Helmut Hörer:
In Gräi woars schäi, Iuli 73.

besBuch
J dient im mmunfcrerfÃ4l114ı'politı'l<,

Aeršš bft yfiltu ı'm›r'I7 l ppe.
läuıfıclâii' l<pnna\'ä¬l1leıi'ınurgf:,lı!'iäC-guund

-verlgat werden, wenn liirıfanølenfiııiafileutat
øru1orl›enıveraleı\›. i

Vom Budıertısdı
ERNST FRANK: Männer haben immer _gebaut.

Autobiographischer Roman. Heimre_iter-Orıon-Ver-
la Heusenstamm. 232 Seiten, Ganzleınen DM 26,50.

Der Karlsbader Ernst Frank, den wir unseren Le-
sern bereits wiederholt vorstellterı, hat _kürzlich
sein 75. Lebensjahr 'und fast gleichzeitig seın sech-
zigstes Budw vollendet. Er erzählt darin die Ge-
schichte einer Karlsbader Familie, die ihren Lebens-
gehalt aus Jugendbewegung und Turnertum _schöpft.
Wer diesen rlebenskreisen entstammt, wırd das
Buch mit Interesse lesen. Der Präsident der Bundes-
versammlung der SL, Dr. Egon Schwarz, meint:
„Mit der ihm (Franlg ei enen Gestaltungskraft und
einem besonderen infüílungsvermögen gelingt es
ihm, nicht nur das Schicksal der sudetendeutschen
Volksgruppe, sondern auch des gesamten deutschen
Volks von Beginn dieses Jahrhunderts bis zur Ge-
genwart eindrucksvoll darzustellen“. - Ernst Frank
macht dem Stil und dem Zeitgeist von heute keine
Zugeständnisse. Das sichert dem Buch seinen Stel-
lenwert vor allem in den konservativen Kreisen,
denen er sich verbunden weiß.

Das Egerland-Jahrbuch 1976 erschien erstmals von
Nürnberg aus. Die Witwe des Gründers und lang-
`öhrigen Verlagsinhabers Ernst Bartl übergab den
lšalender an den Verla Helmut Preußler- ın Nürn-
berg 'l, Postfach 2007; åort kann das Jahrbuch, das
wieder in bewährter Weise von Otto Zerlik gestal-
tet ist, bestellt werden. Dr. Herbert Hofmann kommt
mit einem Beitrag über die alte Roßbacher Christ-
mette zu Wort. Dem Kalendarium sind Egerländer
Mundartlieder in.Wort und Noten beigefügt. Die
Monatszeichnungen und das Titelblatt stammen von
Toni Schönecker. Das Jahrbuch istíwieder eın rund-
um gelungenes Stück l-leimlatliteratur geworden.

Das Sudeten-Jahrbuch 1976 ist im Verlag „Die
Brücke“ München 2, Kolpingstr. 9, in seinem 25.
Jahrgang erschienen. Der Kalender hat sich diesmal
auf das 25iährige Bestehen der Seligergemeinde,
Gesinnungsgemeínschaft der sudetendeutschen So-
zialdemokraten, ausgerichtet, bietet aber auch sonst
interessanten Lesestoff. Ein mehrseitiger Beitrag
von Gustav Grüner heißt „Zeittafel zur Entstehung
der Ascher Arbeiterbewegung” und enthält eine
lange Liste von Jahreszahlen und damit verbun-
dener Chronik. D-as .lahrbuch kostet 4 DM.

Sudetendeutscher Kalender 1976. 28. Jahrgang.
Hr g. von E. J. Knobloch. Der traditionelle Haus-
unå Familienkalender für alle Sudetendeutsdıen
bringt wieder eine bunte unterhaltsame Mischung
von Ernstem und Heiterem. 128 Seiten mit mehrfarb.
ååınstgtrñıckbeilage DM 5,80 (Aufstieg-Verlag, Mün-

en .
Sudetendeutsclıer Bilclkalender 1976 mit 24 Bild-

postkarten und mehrfarb. Titelblatt (Krummau). Die
ausgesucht schönen Fotos zeigen Stadt- und Land-
schaftsmotive des Sudetenlandes, Kalenderblätter
mit Namenstagen, Notizraum und Kalendersprüchen.
Format 15 x2l cm, mit Aufstellungsvorrichtung, DM
5,80 (Aufstieg-Verlag, München 40].

Verınögens-Angelegenheiten unter Ehegatten. Den
meisten Eheleuten sind die Rechtsnormen, die ihre
persönlichen und vermögensrechtlichen Beziehungen
zueinander regeln, nicht näher bekannt. Wenn
Schwierigkeiten entstehen, ist es oft zu spät, Ver-
säumtes nachzuholen. Als nützlicher W'egweiser für
alle einschlägigen Fragen unterrichtet der Band
„Vermöae-ns-Angelegenheiten unter Ehegatten” von
Notar K. Haegele (Band 7 der Buchreihe „Recht im
Alltag” - DIN A 5 - 92 Seiten «- Best.-Nr. 44'l07`l -
DM 9,80 - Wilhelm Stollfuß Verlag Bonn] anhand
zahlreicher Beispiele und Muster allgemeinverständ-
lıch über die mannigfaltigen Redıtsbeziehungen
zwischen Eheleuten.

Der Rundbrief gratuliert
_ 82. Geburtstag: Herr Emil Schaffelhofer
am I3. rz. in Maisach/Ob-b. Seine Frau
Bertl wird am 2.1. Dezember 77 Jahre alt.

8o. Geburtstag: Frau Berta Leupold geb.
Stolz am 13. I. in Traunreut/O-bb., Koper-
nikusstr. 9. Sie ist die Gattin des eheın.
Betriehsleiters bei Heller 81 Askonas. -
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Frau Ida Ploß geb. Wunderlich (Nopf) am
23. 12. in Hof/-S., Am -Geigengrund 2.7. -
75. Geburtstag: Herr Ernst Keil aus Nieder-
reuth am 30. 12.. in Hildesheim, Triftstr.
81, wo er mit seiner Frau Ida bei Tochter
und Schwiegersohn wohnt. Schon am 7.
März d. I. konnte das 'Ehepaar Keil Golde-
ne Hochzeit begehen. Ldm. Keil ist als
heimattreuer Niederreuther einer der ge-
nauesten Kenner der Geschichte seines
einst so schönen Heimat-dörfchens. Er hat
für das in Arbeit befindliche Heiıınatbuch
aufschlußreiches Material geliefert. - Herr
Emil Martin (Schönbach 3o5l am 1. rz. in
Dörfleins b. Bamberg, Hirtenstr. 55. Er war
der -erste Klischee-Hersteller in Asch, als er
bei Gugath auf Chemigraphie umgeschult
hatte. Nach der Vertreibung verstand er
sich nochmals zu einer Umschulung und
wurde Operationsgehilfe und Gipser. --
Frau Bertl Ptırucker geb. Bergmann (Haupt-
straße 14o) am 4. rz. in Selb, Iahnstr. 25 -
Herr Dipl. Ing. Hermann Künzel (Neuberg)
am 5. 12. in Murnau--Seehausen/Obb., BRK-
Altenheim - Herr Fritz Höhn (Krugsreuth,
WEW) am zz. rz. in Winhöring Mühl-
dorf/Obb., Oberfeldstr. 48. - Herr Eduard
Lang (Hauptstr. 85, Eisenwarenhandlungl
a.m 30. 12.. in Bad Nauheim, Heiligenstock 3.

74. Geburtstag: Frau Frida Hirsch geb.
Wunderlich (-Schäi-Iohannl am rz. 12.. in
Furth i. W., Sagweg.

70. Geburtstag: Frau Marie Adler (Kap-
lanberg, beschäftigt gewesen bei Wo-lfrums
Sohn) am zz. rz. in Hof, Gabelsbergerstr.
83 - Herr Ernst Schindler (Roglerstr. 30) am
I. I2.. in Fürth/Bay., Flößaustr. 164 -- Herr
Georg Iobst am 1. 12'. in Erkersreuth,
Mühlbacher Str. 28. Lm. Iobst war der
letzte deutsche Bürgermeister von Haslau
und ist seit Grün-dung .der Heimatgliede-
rung Ortsbetr-euer -seiner Heimatgemein-de.
- Herr Eduard Korndörfer (Schildern) am
5. rz. in Burgkunstadt, Kesselweg 9.. - Frau
Karoline Dittrich (Egerer Str. 5 5) am 19. rz.
in Gießen, Aulweg 113 - Herr Karl Barth
(Selber Str. 1757] am zr. 12.. in Hofgeismar,
Dingelstr. 6

SPENDENAUSWEISE
Heimatverband mit Archiv, Heimatstube und Hilfs-
Iıasse: Zum Totengedenktag von Georg Zitzmann
Steinau 50 DM - lm Gedenken an ihre Freundin
Lina Künzel von Erna Hohberger Kassel 10 DM -
Statt Grabblumen für Frau Mali Otto in Nürtingen
von 'Frieda u. lda Heinrich l.id1 20 DM - Für die
Paketaktíon von Karl Rogler Kirchheim '|0 DM - Als
Dank für Geburtstagswünsche: Hermann Jaeger
Bayreuth 20 DM, dazu 20 DM fürs Heimatbuch -
Gustav Riedel, Schulrat a. D. Wörth/Do 20 DM -
Herta Tyrychter Gefrees 20 DM - Ida Wilhelm Gün-
zenhausen l0 DM, dazu 'I0 DM als Rundbrief-
Patenschaft - Friedl Schmidt-Josefi Creglingen
'I0 DM - Frieda Müller Erkelenz 20 DM - Ernst
Schindler Fürth `l0 DM - Berti l-lalinde Freckenhorst
'l0 DM -- Anna Wunderlich in Hambrücken '|0 DM
- Caroline Bolek Hof l0 DM - Klara Hampl Stein-
heim 15 DM - Hans Ludwig Heidelber `l0 DM.

Fiir das Heimatbudı: Gustav Dorsch Gießen 20
DM - Als Dank für Geburtstagswünsche von Gretel
Procher Fulda 'I0 DM - Dr. Herbert Hofmann Mün-
chen l0 DM.

Asdıer Hütte: lm Gedenken an die Herren Rudolf
Hascher und Josef Zrener von Robert .lackl Hungen

Spendenkonto nur: Dr.Benno Tıns
Hypobank München Kto. 3710 003180. Bitte
keines der hier unten im Impressum ange-
führten Geschiiftskonten benützen! (Zah-
lung durch Postanweisufiäı Scheck oder in
bar ist natürlich weiteıtıin möglich).

ASCHER RUNDBRIEF -
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V; - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeila e „Unser Sudetenland". --
Viertel|. Bezugspr. DA? 6,- einschl. 5,5% Mehrwert-
steuer. -~ Verlag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne
OHG, 8 München 50, Grashofstraße ll, lnh. Karl
und Konrad Tins, beide München. -- Verantwortlicher
Schriftleiter: D-r. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße ll. - Postscheckkonto München Nr. ll2l 48-B03
- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100 793. - Fern-
ruf (5089) 31326 35. - Postanschrift: Verlag A-scher
Run brief, B München 50, Grashofstraße ll. °



150 DM - FOr die Ausstottung der Ascher H0tle von
Adolf Wunderlidr Hombr0den 50 DM - Stolt Weih-
nochls- und Neuiohrsw0nschen on liebe Vevondle
und Freunde von'Heddv Adler Wiesboden 30 DM -
lm Gedenken on ihre'Kusine Frou Anno PloB in
Gro0en-Buseck von Elfriede K0nzel Neu-Ulm 20 DM
- Stott Grobblumen fiir ihre liebe Schwdgerin Morie
Denk oeb. Frilsch von Edith Schuster Belzigou 20DM.

Runilbrief-Pstensdrolt: Friedo Hirsch Furlh i. W.
50 DM.

Abgerdrlor:en on 8, Dezembar 1975

ffnsere Toten
Frau Lina Heller aus Nassengrub starb,

fast 9o fahre dlt, am 9. November in Ans-
badr. Die ,,Schulhausmeisterin von Nassen-
grub" werden viele Landsl,eute noch in
guter Erinnerung haben. Nach der Vertrei-
bung kam sie mit ihren Gatten fakob
Heller und den beiden Kindern Kurt und
Erna nach Ansbadr. Ersterer war bis zu
seinem Tode 196r Vorsteher der Asdrer
Heimatgruppe Angbadr. Sein Sohn Kurt
wurde dann sein Nadrfolger. Die nunmehr
verstorbene Frau Lina Heller verbradrte
bei ihrer Todrter einen sdxdnen Lebens-
abend. Lm. Othmar Hollerung legte am
Grabe der allzeit getreuen Landsmennin
im Namen der Heimatgruppe mit beweg-
ten Gedenkworten einen Kranz nieder.

Frbulein Klthe Kaim (Angergasse 3of er-
lag am r8. Nov. in Hof am Grabe ihrer
Schwester Marie, die ihr vor zwei Jahren
vorausgegangen war, einem Herzschlag.

Frau Else Keil geb. Breit, Witwe des
CFS-Reisenden Ernst Keil (Hauptstr. 65,
Kohns Gangl) starb arn 2r. November in
der Erlanger Universitatsklinik an einem
Herzversagen. Ihr Mann, der in Asch
viele Freunde hatte, war schon 1953 in
Bubenreuth b. Erlangen gestorben/ nach-
dem er unter gro8em Einsatz ein Textilge-
sdraft aufgebaut hatte. Zehn fahre spdter
konnte Frau Keil mit der Familie ihrer
Tochter in Erlangen-Brud< ein Eigenheim
beziehen. Sie wat von friih bis spiit mit
im Haushalt tetig, betreute ihre drei Enkel-
kinder, kodrte und niihte fiir das ganze
Haus bis kurz vor ihrer Einlieferung in
die Klinik. Den Rundbrief las sie stets mit
besonderer Sorgfalt.

In Cri,mmitschau/Sachsen starb im Alter
von 75 fahren Frau Anna Plop geb. Strihr
an einem Magenleiden, nachdem sie vor-
her nodr einen Schlaganfall erlitten hatte.
Ihr Mann Emanuel P1o3 (Pestalozzistra8e|
war sdron kurz nadr der Vertreibung am
zz. Feber 1947 gestorben, ihre Mutter Anna
Sttjhr-vierzehn Tage spater. Frau PloB war
in Asdr zundchst bei Singer und dann bei
der Firma Goth bis zur Ausweisung tetig.

In Liederbadr bei Frankfurt starb am
r.rr.75 lrau Franziska Voit geb.Hofmann,
in Hof am 3r. Oktober T6jehrig Frau Paula
Krjck aus Krugsreuth und ebenfalls in Hof
am 20. rr. Herr Richard KirschnecJ< {Mor-
genzeilel im Alter vor, 72 fahren.

Wenn's im Kreuz und in den Gliedern
zwiclrt, dann ALPE-Franzbrannt-
wein mit dem gelben Stern iiberm
,A" auf die sdlmerzenden Stellen.

F0r die vielen Ghlckw0nsdre und Ge-

schenke anliiBlidr meines 80. Geburts-
tages danke ich auf diesem Wege
allen lieben Freunden und Bekannten

auf das Herzlicfrste. Uber die alte
Verbundenheit freute idt mich sehr.

Emmi Jiickel, Heidenheim

Wer hat den Garbemickel-Stammbaum?

Zur AMassung einer Familiengescfiidtte
der .Garbernickl' in Asdr brauche idt einen

Stamrnbaum dieser Sippe Miiller. Mein eige-
ner wurde mir von den Tscfiec*ren wegge-
nommen. Da die Sippe der Garbernickel
weiwera,eigt ist, besteht die M6glicfrkeit,
daR jemand nodr im Besitze des Starnm'
baumes ist. Wer wiire bereit, ,ihn mir anvecks

Ablichtung zu treuen Hdnden leihweise zu

0bergeben? Zuscfiriften erbittet Obering.
Robert C. M0ller 8907 Ziemetshausen Wal-
lersteinstraRe I

\, I

,\

fcfrltchcl,LIKORE - PU
slnd lengst oln G0t6bogrlff eudeten.
deutschen Geschmackee, Wlr liefern
Uber 60 Sorten dlrekt an Siel Ab
DM 30.- portofrele Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Prelsliste anl

Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (071 6t) 3521

Wlr empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

I Flasche f0r 1 Liter ab DM 2.10 -
45 Sorten - Bel Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller

K. Breit, 732 G6ppingen,.Postf. 208

Fiir die vielen guten Wiinscfie und
Geschenke zu meinem 80. Geburtstag,
danke icfi herzlich.

Lenl Prell
88 Ansbacfr
NaumannstraBe 7

Unsere gute Mutter, Schwiegermutter und Oma

Frau Else Keil
geb. Breit

geb. 16. ll.1899 gest. 21.1.l.1975

ist f0r immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

lngeborg Herrmann, geb. Keil
Herbeil Herrmann
Birgit, Gabr'nle und Woffgang

Erlangen-Bruck, Bienenweg 8

Die Beerdigung fand am Dienstag, den 25. November '1975, um 14.45 Uhr auf dem
Zentralfriedhof in Erlangen statt. Fiir erwiesene und zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank.

Johanna Geyer
geb. Raithel

* 14.8.1892 t 14.11.1975

ln stiller Trauer )C

Julia u. Kurt Hopperdietzel
im Narnen aller Verwandten

858 Bayreuth, Cottenbac*rerstr. 42 - fr. Asdr, Hainweg 2361

Die Beisetzung fand am 18. Novernber im Fam,iliengrab im

Friedhof St. G€orgen statt.

Frir enriesene und angedadrte Anteilnahrne herzlidren Dank.

Sie sagte der Welt ade in der Hoffnung, das anzutreffen,
woran sie auf Erden geglaubt hat.

Frau Frieda Glasauer g
geb. Kiick

ging von uns am 25. August 1975 im Alter von 69 Jahren.

ln tiefer Verehrung:

Josef Glasauer, Gatte
Fam. Alfred Glasauer, Sohn
und alle, die um sie trauern

Eicfr, Mittelweg 15 - frther Neuberg Nr.338

Fiir .bereits erwiesene und noch zugedac*rte Anteilnahme
sagen wir herzlidren Dank.

-r47-

l

I
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150 DM - l-'ür die Ausstattung der Ascher Hütte von
Adolf Wunderlich Hambrücken 50 DM -~ Statt Weih-
nachts- und Neuiahrswünschen an liebe Verwandte
und Freunde von Heddy Adler Wiesbaden 30 DM --
l.m Gedenken an ihre Kusine Frau Anna Ploß in
Großen-Buseck von Elfriede Künzel Neu-Ulm 20 DM
-- Statt Grabblumen für ihre liebe Sdıwägerin Marie
Denk eb. Fritsch von Edith Schuster Betzigau 20 DM.

Rundbrief-Patenschcıft: Frieda Hirsch Furth i. W.
50 DM.

Abgeschlossen am 8. Dezember 1975

Unsere Toten
Frau Lina Heller aus Nassengrub starb,

fast 90 Iahre alt, am 9. November in Ans-
bach. Die „-Schulhausmeisterin von Nassen-
grub” werden viele Landsleute noch in
guter Erinnerung haben. Nach der Vertrei-
bung kam -sie mit ihrem Gatten. Iakob
Heller und -den beiden Kindern Kurt und
Erna nach Ansbach. Er-sterer war bis zu
seine-m Tode 1961 Vorsteher der Ascher
Heimatgruppe Ansbach. S-ein Sohn Kurt
wurde dann sein Nachfolger. Die nunmehr
ver.stor.bene Frau Lina Heller verbrachte
bei ihrer Tochter einen schönen Lebens-
abend. Lm. Othmar Hollerung legte am
Grabe der allzeit getreuen Landsmännin
im Namen der Heimatgruppe mit beweg-
ten Gedenkworten einen Kranz nieder.

Fräulein Käthe Kaim (Angergasse 30) er-
lag am 18. Nov. in Hof am Grabe ihrer
Schwester Marie, die ihr vor zwei Iahr-en
vorausgegangen war, einem Herzschlag.

Frau Else Keil geb. Breit, Witwe des
CES-Reisenden Ernst Keil (Hauptstr. 65,
Kohns Gangll starb- am zr. November in
der Erlanger Universitätsklinik an einem
Herzver-sagen. Ihr Mann, der . in Asch
viele Freunde hatte, war schon 1953 in
Bubenreuth b. Erlangen gestorben, nach-
dem er unter großem Einsatz ein Textilge-
schäft aufgebaut hatte. Zehn Iahre später
konnte Frau Keil mit der Familie ihrer
Tochter in Erlangen-Bruck ein Eigenheim
beziehen. Sie war von früh bis spät mit
im Haushalt tätig, betreute ihre drei Enkel-
kin-der, kochte un-d nähte für das ganze
Haus bis kurz vor ihrer_Einlieferung in
die Klinik. Den Rundbrief las sie -stets mit
besonderer Sorgfalt.

In Crimmitschau/Sachsen starb im Alter
von 75 Ia-hren Frau Anna Ploß geb. Stöhr
an einem Magenleiden, nachdem sie vor-
her noch einen Schlaganfall erlitten hatte.
Ihr Mann Emanuel Ploß (Pestalozzistraßei
war schon kurz nach der Vertreibung am
9.2.. Feber 1947 gestorben, ihre Mutter Anna
Stöhr -vierzehn Tage später. Frau Ploß war
in Asch .zunächst bei Singer und dann bei
der' Firma Goth bis zur Ausweisung tätig.

In Liederbach bei Frankfurt starb am
1. 11. 75 Frau Franziska Voit geb.Hofmann,
in Hof am 31. Oktober 76jä-hrig Frau Paula
Käck aus Krugsreuth und ebenfalls in Hof
am zo. 11. Herr Richard Kirschneck (Mor-
genzeilel im Alter von 72 Iahren.

Johanna Geyer
g-eb. Raithel

* 14.8.1892 t 14.11.1975

ln stiller Trauer ,ir-\_

ill*

RUM -.LIKURE - PUNSCH
sind längst ein Gütebegrlff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Siel Ab ~
DM 30.- portofrele Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (07161) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKUREN und PUNSCH

1 Flasche für 1 Liter ab DM 2.10 -.
45 Sorten - Bel Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen,.Postf. 208

Für die vielen- guten -Wünsche und
Ge-schenke zu meinem 80. Geburtstag-
danke ich herzlich.

-Lenl Prell
88 Ansbach
Nauman-nstraße 7

Wenn's im Kreuz und- in den Gliedern
zwickt, dann ALPE-Franzbrannb
wein mit dem gelben Stern überm
„A“ auf die schmerzenden Stellen.

frlilteine!
Beiımsalle 'rbmtı

Riesonuuswuh
stets Sondeíıposten. - Ke

o,du mtırııschrech
Ruten. I-'orılems
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GÖTTINGEN; Postfach 60l

Für die vielen Glückwünsche und Ge-
- schenke anläßlich- meines 80. Geburts- -

tages danke icl1 auf diesem Wege
allen lieben Freunden und Bekannten
auf -das H-erzlichste. Über di-e alte
Verbundenheit freute ich- mich- se-hr.

Emmi Jäckel, Heidenheim

Wer hat den Garbemickel-Stammbaum?
Zur Abfassung einer Familie-ngesch-ichte

der „Garbe-rnickl" -in A-sch brauche ich einen
Stammbaum dieser Sippe Müller. M-ein eige-
ner wurde mir von den Tschechen wegge-
nommen. Da die Sippe d.er Garb-ernickel
weitverzweigt ist, besteht die Mög-lich-keit.
d-aß jemand noch im Besitze des Stamm-
baum-es ist. Wer wäre bereit.. ihn mir zwecks
Abl-ichtun-g zu treuen Händen leihweise zu
überg-eben? Zuschriften- erbittet Obering.
Robert C. Müller 8907 Ziemetshausen Wal-
Iersteinstraße 1

Unsere gute Mutter, Schwiegermutter und Oma

Frau Else Keil
geb. Breit

geb. 16. 11. 1899
ist für immer vo-n uns gegangen.

Erlangen-Bruck, Bienen-weg 8

gest. 21. 11. 1975

I-n stil-ler Trauer:
Ingeborg Herrmann, g-eb. Keil
Herbert Hermann _
Birgit, Gabriele und Wolfgang -

Die Beerdigung fand am Dienstag-, den 25. November 1975. um 14.45 U-hr auf dem
Zentralfriedhof in -Erlangen statt. Für erwiesene und zugedachte Anteilnahme
herzl-ich-en Dank.

Sie sagte der Welt ade -in der Hoffnung, d-as an-zutreffen,

Julia u. Kurt Hopperdietzel
im Namen aller Verwandten -

858 Bayreuth, Cottenbacherstr. 42 - fr. Asch-, Hainweg 2361 '
Die Beisetzung- fa-nd am 18. November im Familiengra-b im
Friedhof St. Georgen statt.
Für -eıwie-sene und zu-gedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

gi-ng von uns am 25._Aug-u-st 1975 im Alter von 69 Jahren.

wo-ran 'sie auf 'Erden geglau-bt hat.
Frau Frieda Glasauer ,Q

geb. Käck `

ln tie-fer Verehrung-:
Josef Glasauer, Gatte
Fam. Alfred Glasauer, Sohn
und alle, die um sie trauern

Eich, Mittelweg 15 - fn'iher Neu-berg Nr. 338
Für bereits erwiesene und n-och- zug-edacht-e Anteilnahme
sagen wir herzlich-en Dan-k.



Unser lieber Vater

Herr Anton Greiner
Seb. 14.8.1882 gest. 15. 11.1975

ist im gesegneten Alter von 93 Jahren in Goftes Frieden

heimgegangen.

ln stiller Trauer:

Seine Kinder

Bayreuth, LeibnizstraBe 9 a - fr0her Ascfi, Selber StraBe

Nac[ einem Leben voll Hingabe und Liebe ist unsere |iebe

Mutter, Sdrwiegerrnutter, Oma, Uroma und Tante

Frau Lina Heller
im gesegneten Alter von fast 90 Jahren friedlich entsdrlafen.

ln Liebe und Dankbarkeit:

Kurt Heller, Sohn
Gerda, Scfiwi egertochter
Ema Sdrliitterer, Todrter
G0nier u. Ghrista Veith, Enkelkinder

, Dieter, Urenkel

8800 Ansbadr, DiirrnerstraBe 17 - frffher Nassengrub

Unsere liebe Mutter

Elisabeth Hiira
geb. Pabler

* 1891 t 1975

ist am 16. Novernber fiir immer von uns gegangen.

ln stillem Leid:

Anni Wilczek und Familie

und alle Angehtirigen

6 FrankfurVM., Wallauer Str. '13 - friiher Asch, Sackgasse 2

Die Beerdigung fand am 20. 11. in GiefJen statt. Ftir bereits
enriesene und nodr zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlidrst.

Gott der Allmiicfrtige hat unsere liebe Cousine

Frdulein Kdthe Kaim
' 22.7.1906 t 18.11.1975

pkitzlicfi und unenarartet zu sich genornmen.

Rudolf Netsch

HofiS., Quetscfienweg 46

im Namen aller Verwandten

Hof, LutherstraBe 9 - friiher Asc*r, Angergasse 30

Meine liebe Scfiwester, unsere Sdwdgerin und Tante

Frau Amalie Otto
geb. Merz

* |897 t 1975

ist nadr lange-m s<*rweren Leiden von uns gegangen.

ln stiller Trauer

Gusti Merz, Schwester
und alle Verwandten

6302 Lich, Hess., Postfacfi 72

Die Trauerfeier fand am 23. Oktober in Niirtingen/N. am

Waldfriedhof statt. Fiir enrviesene und noch zugedadrte
Anteilnahrne herzlichen Dank.

Nach kurzem, aber schweren Leiden verschied meine liebe
Schwester, unsere g,ute Schwiigerin, Tante, Patin und Cousine

Frau Anna PloR
geb. Stohr

* 25.2. 1900 t 4.6. 1975

lhr Leben war Arbeit, Liebe und Treue.

ln stiller Trauer

Leni Oehm geb. Stohr mit Familie

und Anverwandten

Forchheim/Ofr., Holderlinstr. 1 - fr. Asdr, Pestalozzistr.2lg

Die Einseng'nung fand am 9. 6. 1975 in der Friedhofskapelle
Crimmitscfiau, DDR, statt. Urnebeisetzung erfolgte am 26.6.75

Nadr liingerer Krankheit, jedoch pldtzlich und unerwartet

versdried mein lieber Vater

Herr Frits Putz
* 2. 9. 1891 t 14. 11. 1975

ln stiller Trauer

Friedl Baumgartl, Todrter
und Angehcirige

Bamberg, lgnaz-Wolf-StraBe 4 - frtiher Asdl, Grabengasse 3

Die Ein€iscfrerung fand in aller Stille statt.

Ein trsaes Mutterherz hat aulgehdrt zu sdilagen

Nadr schwerem, mit groBer Geduld ertragenem Leiden, ent-
schlief am 29. September 1975 unsere gute Mutter, Scfwie-
germutter, Oma, Schwester, Scfiwiigerin und Tante

Ernestine Wagner
geb. Kiinzel

im 76. Lebensjahr.

ln stiller Trauer

Hennann Wagner und Familie

l;H :l[*,:*;H?fl* 
u Famir e

6457 Maintal 1 - D6migheim, Backesweg 15a -
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Unser lieber Vater _

E Herr Anton Greiner
geb. 14. 8. 1882 gest. 15. 11. 1975

ist im g-esegneten Alter von 93 Jahren in Gottes Friecie-n
heimgegangen.

In stiller Tra-uer:
- Seine' Kinder

Bayreuth, Leibnizstraße 9a - früher Asch, Selber Straße

Unsere liebe Mutter _
Elisabeth Höra

geb. Pa.bler
* 1891 _ 'l 1975

ist am 16. November für immer von uns gegangen.

In stillem Leid:
Anni Wilozek und Familie
und alle Angehörigen

6 Frankfurt/M., Wallauer Str. 13 - früher.Asch, Sackgasse 2
Di-e Beerdigung fand am 20. 11. in Gießen statt. Für bereits-
erwi-esene un-d -noch zu-gedachte Anteilnahme danken wir
herzlich-st.

Meine liebe Schwester, unsere Schwägerin und Tan-te.
Frau Amalie Otto

' geb. Merz
* 1897 1 1975

ist nach langem schweren Leidıe-n von uns gegangen.

' In stiller Tra-ue-r
Gusti Merz, Schwester
und alle Verwandten

6302 Lich, Hess., Postfach 72
Die Trauerfeier fand am 23. Oktober in Nürtingen/N. am
Waldfriedhof statt. Für erwies-ene und noch zuge-dachte
Anteilnahme herzlichen Da-nk.

Nach= längerer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet
verschied mein I-i-ebe-r Vater

Herr Fri|:z Putz
* 2. 9. 1891 † 14. 11.1975

In stiller Trauer
Friedl Baumgartl, Tochter
und Ang-eh-örige '

Bamberg, lg-naz-Wolf-Straße 4 - früher Asch, Grabe-ng-asse 3
Die Einäscherung fa-nd -in aller Stille statt.

3'

Nach einem Leben voll Hingabe und Liebe ist unsere liebe
Mutter,-Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante

 Frau Lina ı-ıeııer  
im gesegrıeten Alter von fast 90 Jahren friedlich entschlafen.

l-n Liebe und Dankbarkeit:
Kurt Heller, Sohn
Gerda, Schfwi-egertochter
Erna Sohlötterer, Tochter
Günter u. .Christa Veith, En-kelkinder

\_ - Dieter, Urenkel `

8600 Ansbach, Dürrnerstraße 17 - früher Nassengrub

Gott cler Allmäch-tige hat «unsere liebe Cousine

Fräulein Käthe Kaim 6
. * 22.7.1906 † 13.11.1975

plötzlich und unerwartet zu sich genommen..

Rudolf Netsclı
Hof/S., Quetschenweg 46
im Nam-en aller Verwandten

Hof, Lutherstraße 9 - früher Asch, Angergasse 30

Nach kurzem, aber schweren Leidien verschied meine li-ebe
Schwester, uns-ere gute Schwägerin, Tante, Patin uncl Cousine

1 Frau Anna Ploß A 6
geb. Stöhr

* 25.2.1900 f 4.6.1975
ihr L-eben war Arbeit, Liebe -und Treue.

In stiller Trauer '
-Leni Oehm geb. Stöhr m.it Familie

' und Anv-erwandten -

Forchheim/Ofr., Hölderli-nstr.1 - fr. Asch, Pestalozzistr. 2154
Die Einsengfn-ung fand am 9. 6. 1975 in der Friedhofskapelle
Cri-mmitschau, DDR, statt. Urnebeisetzung erfolgte a-m 26. 6. 75

- Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen
Nach schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden, ent-
sch-lief am 29. September 1975 unsere gute Mutter, Schwie-
germutter, Oma, Schwester Schwägerin und Tante

Ernestine Wagner
' geb. Künzel

im 76. Lebensjahr. _
` ln still-er Trauer '

Hermann Wagner un-d Famil-ie
Hilde Erkrath, geb. Wagner u. Familie
sowie alle Anverwa-ndten

6457 Maintal 1 + Dömigheim, Backesweg 15a -~
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